
N a h u m.

Neu übersetzt

mit

erklärenden Anmerkunger»

von

Heinrich Adolph Grimm
Decker und Professor der Theologie auf der KLnizl,

Hreuffilchcn Uniuersitäk ru Duisburg,

Düsseldorf,

Lei Joh. Christ. Dänrer, 17S0-





Sr. Hochwürben
drm

Herrn Doctor und Professor

Berg
unv

Sr. Hochwürden
d e m

Herrn Doctor und Professor

Möller
seinen tbeuren, verehrungswürdigen

Collegen



r«m

öffentlichen Zeichen seiner Hochachtung und

freundschaftlichen Liebe

zsgeeignek

von

H. A. Grimm.



Einleitung.
iWO

r.
idtt dem Zeitalter der Nahurns.

und feinem Vaterlands.

§>̂
ie alte Geschichte ist fast durchgehend-

>, sehr dürftig, und befriedigt uns nur selten,
j wenn wir nähere Nachrichten von einzelnen
! Privatpersonen darin aufsuchen. Wenn die¬

se aber fehlen, was läßt sich dann von der
Lebensgeschichte eines Mannes viel Auve
lässiges sagen ? Alles lauft doch zuletzt alt
blosse Muthmaßungen hrnavs, wodurch
für die Geschichte nicht viel gewonnen wird,A d»



da sie eigentlich nur erwiesene Thatsachen
annehmen kann.

Auch von der Geschichte des Propheten
Mäh um haben wir äusserst wenige be¬
stimmte und zuverlässige Nachrichten. In
der Bibel kommt sonst nirgends etwas von
ihm vor, und das Wenige, waö uns spa¬
tere Schriftsteller noch von ihm erzählen,
beruhet meistens auf ungewissen und unzu¬
verlässigen Sagen. Auch die Weissagung
-selbst, die wir von dem Propheten noch
übrig haben, enthält nur sehr wenige und
ganz entfernte Winke, woraus sich die Zeit,
da er lebte, nur im Allgemeinen bestim¬
men läßt. So viel sehen wir aus dem gan¬
zen Inhalt des Buchs, daß zu seiner Zeit
Sie Einwohner von Palästina die Ueber-
rnacht und den Druk der Assyrer schon stark
empfunden hatten, und daß der Assyrische
Staat, ohngeachtet seiner Grösse und
Macht, seinem Ende und Umsturz immer
mehr entgegen reiste. Aber wie wenig ist
dieses! nnd wie unzureichend ist es, um
das Zeitalter des Nahums mit einiger Ge¬
wißheit und Genauigkeit zu bestimmen!
Die Meinungen darüber sind daher auch
sehr getheilt. Die vornehmsten sind inzwi¬
schen folgende:

r)
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r) Joseph ltt Sem 9. B. der Alterth. Kap.
r r. sagt: Nah um habe unter dem Jü¬
dischen König Jotham, dem Nachfolger
des Usia, gegen Ninive geweissagt, und
Liese Weissagung sey nach l 15 Jahren in
Erfüllung gegangen. *) Auf diese Weise
fiele also das Zeitalter des Propheten zwi¬
schen das Jahr d. W. Z227 und z 24z,
und der Einfall des Assyrischen Königs
Tiglathpileser, der gegen das Ende den
Regierung Jochams dem Israelitischen
König Pekah einen Theil seiner Länder
wegnahm, und viele Unterthanen aus
dem Israelitischen Reich nach Assyrien
wegführte, würde der Anlaß zu dieser
Weissagung des Propheten gewesen seyn.

L) Andere sehen den Nahum m die Zei»
ten des Jüdischen Königs Hiökias, der
vondem Jahr zr;? bis z2z6 regierte»

Diese

*) iu3-«.uoc ke 0^8 -rir
18^« iv Ii^a->-2^vus<r— ^«r«s
78^«» i-2v 7r^2ch>ii->:r i-8.su«,
ör 7re^< 'x«-r-«5§o^L it«< -rii
dli.8 7r^2l^>>i-ir/Ä. i^k^cv- o-2.s/?>i 7r«.i-«
r« A^okt^uk.« 7I-L^1 ^.kVüs» »»)

zt«< -ri.7k!i«^c>i«.
A »
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Diese Meinung hat sowohl unter ältere
als neueren Auslegern viele Anhänger
gefunden. Sie unterscheiden sich aber doch
wieder dadurch - daß sie die Veranlassung
der Weissagung verschiedentlich bestimr
ruen. Viele sind der Meinung, daß die
Weissagung zwischen dre Zeit falle, da
Salnianasser die zehn Stämme nach As¬
syrien weggeführt hatte, und die Zeit-
da Sanherib Jerusalem belagerte, aber
durch jene wundervolle JUederlage zum
Rükzug, genöthigt wurde. Auf diese Wei¬
se würde also der Prophet nicht allein die
Jsraeliten, die nach Assyrien wegge¬
führt waren, sondern auch die Juden -
denen der Einfall des SanheribS noch
bevorstand, durch seine Weissagung von
dem Untergang des Assyrischen Reichs
getröstet haben. Schon Hieronymus be¬
trachtete die Weissagung aus diesem Ge¬
sichtspunkt*), und erklärte deswegen daS

erste

*) kVoe-». r» ?oll d/Iicbsm legmtue
dlikum, gai inrerprerakur consolskor. jsni

enirn ciccem rribu- sb Ltl^ri» üeäuckse 5ue-
rsnr in cspriuitarem tüb Lreckis, re^e jucls;

lud guo ekism nune in contvl,uon« n populi
»riiumigrski aäuertum kliniueo vilia cernk 7

»ur. dlec ersk pgrua contölario «m di-, gußjM Lihriir leruiebam» gasm reiitzuü,
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erste Kapitel von der Niederlage, die
Sanherib vor den Mauern Jerusalems
erlitte, die übrigen aber von der nach»
herizen gänzlichen Zerstörung deS Assy¬
rischen Reichs, worin ihm auch Theo»
dorer gefolgt ist. Unter den Neueren ha¬
ben ebenfals viele diese Meinung als die
wahrscheinlichste angenommen.* *) Ande¬
re finden es im Gegentheil wahrscheinli¬
cher, daß Nahum erst nach der Nieder»
läge des Sanheribs seine Weissagung be¬
kannt gemacht habe. Sie vermuthen nem-
lich, daß eben diese Niederlage des As¬
syrischen Heers und der schleunige Rak-
zug des Sanheribs dem Propheten Ge¬
legenheit gegeben habe, die Juden durch
die Weissagung vom gänzlichen Unter¬
gang der Assyrischen Monarchie aufzu¬
muntern und zu beruhigen **).

z) Wie»

luli Lreclim tle ti-iliu )ncls « Leni'smin si,
iitllem dotübu; obiicleds^mr, vr au6irsne

ail^rio; gaogne » Lkaläseir esse cspisnäo-.
*) ttuekii rlemonlt. kugnA. ^,nst. r6Zo. psg»

440. L. d/l. Veilcxplicsr. äuojecirn propber.
168 » p. 22 .2 . 22 ;. Loccejicnmment.

>n dlskam. Opp. 1*. IV. P. >Sy. Kurrlerk

tlieolax propk. p. ny. Die Verfasser desEnql. Bibeliverks i r TH.S.e6y ff. Bollbor-th
Uebersetz. der klein. Proph. S. lor.u fiw.

**) Vilrings äoctr. propk. ;7> Lilin«



Z) Wieder andere behaupten, Nahum ha-
be unter dem König Manasse, der im
I. zrz6 seinem Vater HiskiaS folgte D ^
und über; o Jahre über Juda herrschte,
gelebt. Diese Meinung ist die gewöhnli-
cbe Meinung der jüdischen Gelehrten.
Schon R. Jose in semer Chronik seht
den Propheten mit Joel und Habakuk ^
in das Zeitalter des Manasse*), und die ^ s r
spateren Rabbinen, Jarchi, Abardanel
'Und David Ganz sind ihm darin gefolgt. Dti»
**) Auch verschiedene Christliche Atlsr
leger stimmen ihnen bei*"). Anderestu

chon
------

kommene. liter. I', Vl. P. 9;?. ÜUtiäei Iiilr.
eccles. V. I'eü. II. p. 60;. , V

*) In Seder Olam Rabba Kap. r«.
NM2 'Q'2 OiMI
Auch in Seder Olam Sina wird. un. l-
ter Manasse ebenfals bemerkt: L21M) «)

s- tvi-!^er cbron. beirr. ^»
msiur er minus. Amtr. r6yy. S. ;; U. io;, üiK w

8. larcki commenr. in propket. Ist. verk. s iMwk,
Lreirbsupr p. yr;. ^Irsrbsnel pi-xf. in proxk. nw-U
inin. k. O. 6snr Temack Osuiä. p. 45. e-l.
VorNii.

***) Münster, ValabkuS und Gro-
tiu§ in ihren Anmerkungen über Nahum k, ^
l: i. Grolius beruft sich auch darauf, daß «M,
die Ordnung, worin dii? Propheten stehen,
diese«! bestätige. Nach dieser alten Ordnung ^ ^
sen Nahum den Propheten, die unter HiL- ^

kias lebten, nachgesetzt.
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chen aber diese Meinung mit der vor¬
hergehenden zu vereinigen, und glauben
Nahum habe schon unter Hiskias den
ersten Theil seiner Weissagung bekannt
gemacht, das andere aber sey nachher
unter Manasse noch hinzugekommen *).

4) Nach andern hat Nach um noch spater
gelebt. JuninS und Tremellius fanden

^ es am wahrscheinlichsten, daß Nahum
kurz vor dem Umsturz des Assyrischen
Reichs geweiffagt habe. Sie meinten
der Inhalt der Weissagung zeige dieses
schon an, und sehten deswegen den Pro¬
pheten gegen das Ende der Regierung
des K )nigS Josia, der zg 74 starb. Auf
diese Weise wäre Nahum ein Zeitgenosse
des Ieremias gewesen **). Clemens von

Alexanr

*) klueril äemonti. errang. S. 441 . l-igdrsooe
Lbron. remp. eeorä. rexr. Opp. 1°. r. p. ioy.
Orugi srindr. kesk. I.' I. L^o vr fseile con-
cetkerim eum vi'xitls lud illo rege (IV!sn<räe)
irs creäiäerim propberism bsnc lonze ante
conlcn'ptsin sd eo faiüe.

8ckol. sä Usk. I: i. lemporü null« bs>
berur meneio ; ler! rsmeii 6 sä srZumenmm
liniur propbeeiss er Iiiüoris; strengerm»,
conUadrr propkeeism dsnc tub knem regn!
gofcbrae conserrprsm esse, guo eociem rem°
xore leremisr xrspkceabsr in lucises.



Alexanderen macht ihn aber noch jik,,
ger, und laßt ihn erst nach dem Ezechiel
auftreten, der mährend dem Babylor
Nischen Exil um das Jahr z zz>o weist
sagte*).

i.lB
^ D

Bei dieser Verschiedenheit der Meinun¬
gen und bei den wenigen DakiS, woran
wir uns.halten können, ist es schwer zu bcr
stimmen, welche unter diesen Meinungen
den Vorzng verdiene. Alle Bemühungen
etwas Gewisses auszumachen und festzuses
hen, sind und bleiben bei diesen Umstan¬
den vergebens. Doch scheinet es mir immer
noch am wahrscheinlichsten zu seyn« haß
Nahum unter Manaffe gelebt habe« und.
am liebsten würde ich ihn gegen das Ende
feiner Regierung oder doch bald nachher
sehen, Die Weissagung selbst scheinet mir
gar zu deutlich ein Zeitalter zu verrathen«
ha das Assyrische Reich schon vieles von
seinem ehemaligen Glanz verlohren hatte«

und

LIem. ^lexanö. Xkrom. l.. I. p. ;yr.
1'okker. wo er vorher von Zedekias^ geredet
hakte, u. hinzuseht: «v

«UI'L r>>

ö>/ ä



iri

l" NmiD
^Mtzuilgi

skWsü
kscnllnijW

!Sw:>Mer

vnd der Umsturz desselben nicht gar ferne
mehr war. Dies trift aber in diesem Zeit¬
punkt zusammen-wenigstens wüßte ich kei¬
nen besseren Zeitpunkt in der Geschichte zu
finden - denn um diese Zeit fing das Assyri¬
sche Reich wirklich an zu sinken. Die We¬
der wurden damals schon ihren Nachbarn
immer fürchterlicher und gefährlicher, und.
die Scythen richteten ebenfals durch ihren
Einfall in Wen grosse Revolutionen an«
Durch alles dieses wurde aber der Umsturz
der Assyrischen Monarchie allrnählig vorbe¬
reitet..
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Von den besonderen Lebensumständo«
des Propheten wissen wir weiter nichts,
als daß er in der Weissagung selbst
grnennet wird ; aber auch dieser Beinah--
me wird verschiedentlich erklärt.

jnnckiM

ml

HierottymuS bemerkt, daß einige
den Gedanken gehabt hätten, der Vater
des Nahums habe oder Helkesaus
geheisen, und dieser sey nach der Tradition
der Juden ebenfals ein Prophet gewesen*).

Er

*) ?roem, in dlslium. ()niclam pnrsnr ltell^s,
tsenm psrrem eile d^glium, er tecunäum tts-
brsesin lrsälkioaem erism iplum vropkelqm^tuisse, /



Er ist aber selbst dieser Meinung nicht gün¬
stig, und einem jeden muß sie auch auf den
ersten Anblik des Worts als unrichtig ein,
leuchten.

Abarbanel hat seine eigene Grille.
Er betrachtet das Wort als einen
besonderen Beinahmen des Propheten, den
er von der späteren Bekanntmachung seiner
Weissagung erhalten habe. Er leiter ihn
nemlich von zaudern her, und meint:
Nah um sey deswegen ein Zauderer,
genannt worden, weil er später als JonaS
gegen Ninive geweissaget habe *). Man sie,
het aber bald ein, wie gesucht und gezwun,
gen diese Erklärung ist.

t-E

Der Chaldäische Ueberseher er, ^
klart den Nahmen durch 5V22, „
welches man gewöhnlich aus dem H-MS
oder der Famrlte Rosiehr übersetzt. Allein «
es ist noch etwas zweifelhaft, ob diese in
den Ausgaben der Chaldäischen Ueberfts / .
Hung gewöhnliche Lesearr die richtige ist.
S^on Drusius vermuthete, daß man^
VP'-dr lesen müsse, und berief sich deswe,

gen -

*) ^barlisnel proleA. in XII. propk. er ^
I i. S. ^ls^er Lkronic. üebr.wsim er mi. l-rj
NUSP^. 102^. '
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gen auf den Jarchi, der die Stelle au« der
Chaldäischen Uebersehung mit dieser Lese-
art anführt *). Doch konnte auch Jarchi,
Her selbst den Nahmen von der Vaterstadt
des Propheten verstand, seine eigene Er¬
klärung in die Übersetzung des Chaldaers
übergetragen oder einen Gedächknisfehler
begangen haben Kimchi scheinet wenigstens
die gewöhnliche Leseart des Chaldäers vor
sich gehabt zn haben, indem er sich zweifel¬
haft bei der Erklärung des Worts
ausdrükt und bemerkt: Nahum habe diesen
Nahmen entweder von seiner Vaterstadt
oder von seinen Vorfahren **). Durch das
lehtere nimmt er doch ohne Zweifel Öinks
sieht auf die Ehaldaische Uebersehung.

Diejenige erklären offenbar da« Wort
am richtigsten, welche es von dein

Ort der Geburt oder des Aufenthalts des
Propheten verstehen. Schon die Horn, des
Worts und die Verbindung, worin es stes
het, muß einen jeden daraufführen. Aber
in der näheren Bestimmung dieses O"S
sind sich die Ausleger nicht einig.

r) In

*) 8s>. Isrclii commsnr. in propliet, Istin,
vei-s. er illuür. s Lreirksupro S. yr;.**) R. Dav. Kimchi bei Nahum I:vnor« 1-r NP SN'^2 '



r) In den Lebensbeschreibungen der Pro¬

pheten, die man fälschlich dem Epi¬

phanias beilegt, wird der Geburtsort

des Nahums Elkeset () genennt

und in die Gegend jenseits deö Jordans"'

bei Begabst geseßt *). Eben dieses ge¬

schiehet auch in des unächren Do ro¬

th eus Erzählungen von den Propheten

Und Jüngern des Herrn, nur wird hier

Bekhabara an statt Bcaabar genennt

**), und es ist wahrscheinlich, daß der

Nahme Begahar in jener Lebensbeschrei¬

bung durch Unvorsichtigkeit der Abschrei¬

ber aus Bethabara entstanden ist; we¬

nigstens ist kein Ort jenseits dem Jordan

bekannt, der Bcgabar geheisen hat.
Die

*) Tplpb. vit ?ropk. c L 7r§o-

ris Dv/Vi- Tl-i-kwp.

Doch ist hier in den Handschriften eine Ab¬
weichung , einige haben »v/ax

qx « 7ra sbieAnsg
des Petav. r B. S. L47-

qv «7-s L/.x.Ls'i

k/r Llluk-ü».
iik. cle vira er morre d/lol>5 p. 42«». Allch
sidorils 6e vag er okika 8snck. hat dieselbe
Oneüe benuht. leoum (le kribu chmeo«, i»
ßotksiiirim narur, ibigue morcuus.



pi-
3)ke ganze Erzählung ist aber verdäch¬
tig und verdienet deswegen wenig Auf¬
merksamkeit

itt
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r) Hieronymns, dem die Ausleger ge¬
wöhnlich gefolgt sind, halt Elkosch,
oder wie er den Nahmen schreibt,
kese für einen Flecken in Galiläa, und
versichert, daß er noch selbst diesen Ort
in seinen Trümmern gesehen habe*);,
Eusebius gedenkt ebenfals dieses OrlS,
aber die Lage desselben hat er nicht ge¬
nauer bestimmt

z) Unter den Neueren haben Mi ch a eli s,
Eichhorn und Hezel bemerkt, -aß

Man

«k!»
r.,ir I«

'"S

*) ?roem. in dtsk. ljslicelsri vlgue kocli'e in
Lalilaea vicvlu, e6, paruur ek vix
ruinü vcrrrun, »ectikcioruM inclicsni vellitzia,
teä »amen norur luilaei'rec midi yuoguc s
circNmöucenre inonlirsnu.

**) Lllledii Onomatk. L-^^ks'k; öAk»- Hieronpimis in seiner Ueber-
setznng dieses Traktats hat auch weiter nichts
tur näheren Destimitmng der Lage dieses
L)tts angemerkt. Llsele,^« quo loco ee
-Isknm proptirea kuirz nam appellarur kl-
detäeor. E. Onomsüieon vrbium er locoruM

8.8. Opera vontrerü «um saiwaäv. Lterry^smiüÄ. ,7»7.



matt auch ein Elkosch in Assyrien fittr i
Le, und dieStadl Alkusch pS

für die eigentliche Vaterstadt des Na- '
hums gehalten*). Diese Meinung der- N „
dienet auch wirklich alle Aufmerksamkeit. M

MasiuS gedenkt der Stadt Alkusch in sei- .—
nem Brief, worin er die Ordinatwn des ^ ^ ^
Patriarchen Sulaka beschrieben hat, und ^
bemerkt ^ daß sie in der Nahe dcö Klosters ^
Radban Hormisd liege und nicht gar weit
von Ninive entfernt sey. Er berichtet zu-
gleich, daß dieser Ort wegen des Grab-
Mals des Nahums sowohl unter den Jnden
als Christen in grosser Achtung stehe **). z
Auch die Syrischen Schriftsteller stimmen lMAi
mit dieser Nachricht überein und nennen ki iM

die «chchr

*) Michaelis Uebers. desA. Test. n Th. An»
merk. S. i;8. Eichhorns Einleit. ins A.
Test.; Th. S. -86. Herels Bibel mit er¬
klärenden Anmerk. 7 Th. S. 17;.

**) d^alii epist. sä Lugrr. klurbecirium : ksb-
bsn liormikci sbeti millibus pgübum ters
»cro sk dlinine , ar sb pgrria dlskum
xropkerae erism nune kmur monumsnto esnr

luäseis, ^usm Lkriliisn,!. celebrsrilllms» non
«mpliu; äuobur xoffuum miliibm. EöMSN»
^Libliotk. Orient. L-.I.x. ;r;.

» M
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L!e GtadtAlkusch, die glükliche und gesegnet
ce Stadt, die Stadt des Propheten Nar
hums *).

Freilich sind dies nur Zeugnisse jüngeres
Schriftsteller, aber sie gründen sich doch

auf

*) 1^-2 f. ^2,^2

>m'chietz«r
des Trck

»4ßebe").
i«a siimMii
- Ä «kl»

So heißt es unter andern in der Unterschrist ei¬
ner Vatikanischen Handschrift, welche das Buch
des Ebedjesu von der Wahrheit der Christlichen
Religion enthält, und in der Stadt Alktgch ge¬
schrieben ist. -sffemüiwi Ki-.I. Orient, ir. IN. p. r.
x»F.; er. Auch Niebuhr gedenkt dieses OktS
in seiner Reisebeschreibung r B. S. r ;r.
Er bemerkt von den Nestorianern , daß ihr
vornehmster Patriarch zu ^El losch,

KuöH
<HM. /N Li

r.l'r

einem Dorf nicht weit von Mosu!, residire und
allezeit Ellas heise. Elkosch, sagt er weiter,
ist auch deswegen merkwürdig, weil der Pro¬
phet Rahmn dorten gebohren und begraben ist.
Nach seinem Grabe geschehen noch jetzt Wall-
farthen von Juden. — Nach der beigefügten Karte
liegt Elkosch vyvgefähr » Meilen von Mosul
auf der Ostseike des Tigris, und etwa ; Stun¬
den von Nunia, einem Dorfe auf der Stelle,
wo ehemals Ninive stand. Aus dieser Bemerkung
siehet man auch, da-ß die gewöhnliche Aussprache
in der dortigen Gegend mit dem Hebräischen
Nahm» vollkommen übereinstimmt.



auf alte Nachrichten und Sagen, dieNiHk
immer schlechterdings zu verwerten sind,
Ueberdem stimmt der Syrische Nahme Mit
dem Hebräischen vollkommen übereitt, und
ohngeachtet der Nachricht des Hieronvmus
bleibt c-s doch immer noch zweifelhaft, ob
es wirklich einen Ort, Nahmens Elkosch-
in Galiläa gegeben habe. Auch die Zeit-
da Nahum lebte- und der ganze Inhalt der
Weissagung stimmt mit der Meinung über--,
ein, daß die Vaterstadt des Nahums in
Assyrien zu suchen sey. Lebte nemlich Nar
HM, gegen das Ende der Regierung des
Manasse um das I. d. W. ZZ40, st> war
Las Israelitische Reich schon lange zerstört :
denn Tiglachpileser und Salmanasser hat¬
ten schon um das I. Z246 und zr6z. diö
zehn Stämme nach Assyrien gefangen weg¬
geführt. Wie konnte also Nahum, der doch
nach aller Wahrscheinlichkeit zu den zehn
Stämmen gehörte, noch in Palästina le¬
ben ? Durch seine Weissagung wird dies
noch mehr bestätiget: denn er verkündigt
der Stadt Ninive den nahen Untergang -
Nnd drukt stch allenthalbrn so aus, daß man
stehet, daß er in Ninive bekämt war und in
der Nähe dieser Stadt müsse gelebt Habens

s. d«

jzj M l!

W» le
Lig sein

v

hu's,

Ich vermuthe deswegen, -aß schon die
Bars
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Vötfahten des NahumS nach Assyrien wär
re,-. verpflanzt worden, und baß Nahum
selbst in Assyrien gebohreN war» Er verr
rärh zwar auch einige Bekanntschaft mit
Palastina, aber daraus folgt doch noch
Nicht, daß er auch dorten müsse gebohren
seyn. Das wenige, was in seiner Weisst
Zung davon vorkommt, konnte er entweder
«us dem Unterricht seiner Eltern wissen,
oder durch das Studium der National
schriststeller, die er kannte Und wirklich be¬
nutzte, erlangt haben. Vermuthlich erwek-
ten die damaligen Unruhen und Revolu¬
tionen, wodurch das Assyrische Reich um
diese Zeit geschwächt wurde, seinen Prv-
Phetengeist, und veranlaßten ihn seine
Weissagung von dem gänzlichen Unterganz
desselben bekannt zu machen. Ob er die Er¬
füllung seiner Weissagung erlebt habe, läßt
sich nicht mit Gewissheit bestimmen; doch
ist es nicht wahrscheinlich, wenn man auf
die Zwischenzeit achtel, die bis zum gänzli¬
chen Umsturz des Reichs verflossen ist»
Nach einer alten Sage sott auch NahuM M
Ruhe und Frieden gestorben seyn»



Von dem Inhalt und der Er«
1!>Ä -

klärung seiner Weissagung.

II.

(§in jeder siehet eö bald ein, daß der Haupt- ^

gedanke, den Nahum ausgeführt hat, die»

fer ist : Gott wird SaS Unglük und die Be- ^ ^

drückungen, die sein Volk von den Assy- .

rern hat erdulden müssen, an dem Assyri-

sehen Staat selbst strafen,— Ninive, die

Hauptstadt deö Reichs, wird untergehen.

Alle Ausleger stimmen auch in diesem Hauplr «uMr«

gedanken überein; aber in der Entwicke-

lung einzelner Winke, die der Prophet von 6^! gm

dein Untergang des Assyrischen Reichs giebt, cickrlk» ^

und in der näheren Bestimmung der Zeit- bräunn i

umstände und Begebenheiten, herrscht

grosse Ungewißheit und Verschiedenheit,

und die Streitigkeiten darüber werden durch

die Dunkelheit, worin die alle Assyrische

Geschichte überhaupt liegt, sehr vergrös-

Nach der gewöhnlichen Erzählung der ^«!>
Historiker gab es ein doppeltes Assyrisches

Reich. Das alte Assyrische Reich hat sei- ^ ^

sert nnd erschwert.
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vett Ursprung in dem entferntesten Alter/
rhum, und die Reihe seiner Monarchen
schließt sich zuleht mit Sardanapal, den
man fast allgemein als einen durchaus schlech¬
ten Fürsten schildert. Seine Weichlichkeit
veranlaßte seine beiden Stadkhalter, den
ArbaceS und Belcsis, daß sie sich gegen ihn
empörten, und ihn zuleht in seiner Resi¬
denz, in Ninive, einschlössen. Doch wür¬
den sie, da Ninive gut befestiget war, bei
der damaligen schlechten Kriegskunst nichts
ausgerichtet haben, wenn nicht die Ueber-
schwemmung desTigris einenTheilderMau-
ec an der einen Seite der Stadt eingeriffen, u«.
dadurch den Belagerern den Eingang in die
Stadt geöffnet hätte. Arbaces und BelesiS
eroberten also Ninive, und Sardanapal
verbrannte sich zuleht selbst in seinem ange¬
zündeten Pallast. Man seht diesen Unter¬
gang der alten Assyrischen Monarchie um
das Jahr d. W. zivg, in die Zeiten deS
Israelitischen Königs Jehu und in die er¬
sten Regierungsjahre des Jüdischen Kö¬
nigs JoaS. Nun erhoben sich aber aus den
Trümmern dieser Mvnarchie verschiedene
neue Reiche, und unter diesen auch das
Neuassyrische Reich, das nach und nach
wichtige Eroberungen machte, und roc,
Jahre nach der ersten Eroberung Ninive's

B a schon
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schon eine grosse Rolle spielte. Die meisten
Regenten, welche wir davon kennen, ha¬
ben sich durch ihren Einfall und ihre Er-
rvberungen in Palastina merkwürdig ge-
macht. Phul, der erste König des Neu-
assyrischen Reichs, welcher nahmhaft ge¬
macht wird, machte den Israelitischen Kö¬
nig Menahem um das I. z 21z zu seinem
Vasallen, und von dieser Zeit an sank das
Reich Israel durch den Druk der Assyrer
immer tiefer herunter. Tiglathpileser
demüthigte den Nachfolger deö MenaheMS,
den Pekah, noch mehr, indem er um das
I. Z245 in die nördlichen Provinzen des
Israelitischen Reichs einfiel, und die Ein¬
wohner derselben nach Assyrien verfehle»
Sal m «nasse r machte endlich dem Israe¬
litischen Staat ein Ende, da er im I»
926z Samaria eroberte und den letzten
Israelitischen König Hosea mir dem Rest
seines Volks nach Assyrien wegführte. Nach¬
dem die Assyrer das Reich Israel zerstöhrt
hatten- suchten sie auch das Reich Juda
sich unterwürfig zu machen. Sanherib
belagerte unter HiökiaS im I. Z270 Je¬
rusalem, musie aber wegen des plötzlichen
Hinsterbens eines grossen Theils seinerAr-
mee die Belagerung wieder aufheben, und
sich nach Assyrien zurükziehem Assart

haddott
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Ha-Lon undSao sduchin fielenebenfals
Sem Reich Juda unter Manasse beschwer¬
lich, doch sank auch unter ihnen die Macht
-es Assyrischen Reichs; —sie wurden von den
Medern beunruhiget und geschwächt. Ihr'
nen folgte Chinalad an und Saraeus,
unter welchen die Meder immer mehr em¬
porkamen und Babylonien abfiel. Endlich
erfolgte der Untergang des Reichs um da»
Jahr ZZ88. Kyaxares, von den Babylor
niern unterstützt, eroberte zuletzt Ninive,
und machte sich Assyrien unterwürfig.

So erzählet man gewöhnlich den Gang
dieser Geschichte. KtesiaS und Diodor aus
Sicilien, der Auszüge aus Ktesias ge¬
macht hat, sind die Führer, denen man in
-er ältesten Geschichte der Assyrer durch¬
gehende folgt. Allein jeder Kenner weiß es
auch, welchen Schwierigkeiten diese gewöhn¬
liche Darstellung der Assyrischen Geschichte
VMerworffen ist. Ktesias, der freilich gute
Quellen benutzte, hat wenigstens in den
übriggebliebenen Fragmenten manches, das
ihn als glaubwürdigen Historiker verdäch¬
tig machen kann. Seine Erzählungen Har¬
moniken auch nicht ganz mit den Berichten
des HerodotS, der aber freilich nur wenige
Data liefert, und die Geschichte der Affy-

Bz rec



rec nur im Vorbeigehen berühret. Selbst
mit der Bibel scheinen die Nachrichten des
Ktesias nicht übereinzustimmen ***) ). Hatten
wir noch das vollständige Werk, das He,
rodor von der Assyrischen Geschichte geschrie¬
ben hat"): so liesse sich durch die Ver-
gleichung einer Quelle mit der andern viel¬
leicht noch manches naher bestimmen. Aber
dieses Werk ist schon lange verlohren ge¬
gangen, und wir haben nicht einmal eine
Spur davon, daß spatere Schriftsteller es
noch benutzt haben. Die übrigen Geschicht¬
schreiber unter Griechen und Römern fol¬
gen durchgehends bloß dem Ktesias. Wir
Haben also eigentlich nur eine Hauptgrielle,
jvoraus die Erzählungen von der alten As-

' syrischen Geschichte geflossen sind, und diese
ist nicht einmal ganz rein und unverfälscht
zu uns gekommen. Ebendeswegen können
wir es auch nicht wohl erwarten, daß die¬
ser Theil der alten Geschichte völlig berich¬
tiget und aufgeklärt werde. Selbst bei der
strengsten Kritik und bei den rühmlichen

Versuchen,

*) Man vergleiche Ditinars Geschichte dee
Jjraeliten und Assprer. S. 27;- ff.

**) Heroöot beruft sich selbst auf diese Ge¬
schichte i Buch, Kap. ioü. Aristoteles hat¬
te dieses Buch noch vor sich. s. lMor-.
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Versilchen, die verschiedene Gelehrten ge-
wagt haben, bleiben immer noch grosse
Schwierigkeiten und Dunkelheiten übrig.

Nahum hat ohne Zweifel verschiedenes
in seiner Weissagung, welches, mit dem,
was von Sardanapal erzählt wird, voll-
kommen übereinstimmt. So wie die Ge¬
schichte des Sardanapalö gewöhnlich er¬
zählt wird, richtete der Tigris im dritten
Zahre der Belagerung eine grosse Verwü¬
stung an , indem er einen grossen Theil der
Mauer um Ninive, 2<v Stadien lang, eins
riß, und dadurch das Schiksal der Stadt
entschied. Nahum redet ebcnfalö von einer
grossen Ueberschwemmung, welche kommen
würde (Kap. 1 : 8 .); und von Wasser-
thoren, die sich öfnen sollten (Kap. II: 7.).
Nach der gewöhnlichen Erzählung ver,
brannte sich Sardanapal mir seinem Hararn
und allen seinen Schätzen auf einem Schei¬
terhaufen , den er in seinem Pallast errich¬
tete. Und Nahum drohet dem Assyrischen
König, daß seine Götzenbilder sollten ver¬
tilgt werden und ihm selbst ein Grab würde
zubereitet werden (Kap. I: 14); und von
der Königin giebt er nicht undeutlich zu
verstehen, daß man sie auf den Scheiter¬
haufen führen werde (Kap. U: 8.) u.s.w.

B 4 Einiget
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Einige Ausleger haben deswegen auch ge»
glaubt, daß der Prophet von der Revolm
tion, die unter Sardanapak entstand, ges
weissagt habe. Allein diese Erklärung kann
unmöglich Plah haben, wenn Sardanar
pal nach der gewöhnlichen Erzählung mit
dem Israelitischen König Jehu zu gleicher
Zeit soll gelebt haben. Aufdiese Weise würr
de Nah um, der doch vor jener Revolution
müste gelebt haben, der älteste unter allen.
Propheten seyn, welches man schon wegen,
innr er Gründe, nicht annehmen kann. Der
Prophet zielet offenbar in seiner Weissür
gung auf Begebenheiten,, die erst. lange
nach Sardanapals Regierung vorgefallen
find. Er nimmt ganz deutlich auf die Ber
drückungen Ruksicht, welche die Reiche
Israel und Juda. von den Assyrern hatten
erdulden müssen, und kündigt deswegen der
Stadt Ninive den Untergang an. Aber
vor und zu Sardanapals Zeiten hatten die
Einwohner von Palästina noch nichts von
tzen Bedrückungen der Assyrer erfahren,
sondern dies geschahe erst, wenigstens nach
der gewöhnlichen Zeitfolge, unter den spätes
reu Assyrischen Königen, Wie könnte als»
Nahum von einer früheren Revolution in
dem Assyrischen Reich geweiffagt haben l
" man dabei , daß in Nahum selbst

Stellen

jirM
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' Grellen vorkommen, welche mit einzelnen
Stellen in Jesajas und andern Propheten,
-je ohne allen Zweifel jünger sind als die
Zeiten des Sardanapals, übereinstimmen,
und man ebendeswegen, weil Nahum auf
die spateren Bedrückungen der Assyrer Rük-
sicht nimmt, nicht annehmen kann, daß je¬
ne Propheten die Weissagungen des Na-
hums vor sich gehabt haben, sondern die¬
ser vielmehr einzelne Gedanken und Bil¬
der aus jenen entlehnt hat: so hat die
Meinung gar keine Wahrscheinlichkeit, dass
Nahum den Untergang des alten Assyri¬
schen Reichs,, den man gewöhnlich in daK
Jahr z loz seht, geweiffagt habe..

Andere, ziehen deswegen mir Recht- die
Meinung vor. Laß Nahum von einer spa¬
teren Eroberung und Zerstöhrung des As¬
syrischen Reichs rede. Sie suchen dieses
aber aus verschiedene Weife mit den Nach¬
richten des Kcesias von dem alten Assyri¬
schen Reich in Verbindung zu bringen, .

Kali nsky *) behauptet, Nahumhabe
zwei verschiedene Revolutionen in dem As¬

syrischen

*) 1 . 6. kslinrk/ Vsricimr Lkrbgcusi er Rs»
chuWi. Breslau, 174.8,



syrischen Staat vorherverkündigt. Das erS ^
-sie und zweite Kapitel erklärt er als Weift ^
sa niiig von dem Untergang des Assyrischen ^ ^
Reichs unter Sardanapal durch ArbaceS A, ,,
und Belesis, in dem dritten Kapitel findet ^ ^
rr aber dre letzte Eroberung und Zerstöhr
ru.,4 der Stadt Ninive durch Kyaxares ger s«
rvessagt. Um dieses mit dem Zeitalter des
!ch»hnmszu vereinigen, müssen n.thwen-
dig beide Begebenheiten, dre nach der ger
wöhnlicheu Chronologie -jjo Jahre von MirA-
einandcr entfernt find, näher zusammenge-
rükc werden. KalrnSky bestreiket deswegen
die Glaubwürdigkeit des Ktesia« in Anse?
tzung des frühen Ursprungs des Assyrischen !«!«»
Reichs, und der langen Dauer der Medi- Äc mlr
scheu Herrschaft; nimmt es aber doch als »gchazm
eine gewisse Wahrheit an, daß Sardanar
pal der letzte Assyrische König gewesen sey, ä zchiP
unter welchem steh die Meder empört und Ichs.
LeS Assyrischen Reichs bemächtiget hätten»
Da nun Herodot, dem er in Ansehung der
Glaubwürdigkeit den Vorzug giebt, irrer-
ner Stelle sagt, daß die Meder im ^ic»
Jahr des Assyrischen Reichs von den Assy- ij
rern abgefallen seyen *), und in einer am

der»

*) ttcn-c> 6 «i Kill. l.. I. e. 9 ?. psF. 4!- eäir. O.
^ungermani. krsncok. rdo8.
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Lern Stelle die Herrschaft der Meder über
Asien auf i?8 Jahre seht*): so rechnet er
von dem Ende der Metrischen Herrschaft,
welche in das I. i>. W. 54:5 fallt, zurük,
und findet alsdenn, daß der letzte Assyrische
König, den Ktesias und andere Alten,
welche ihm folgen, Sardanapal nennen,
mit dem Affarhaddon, dem Nachfolger des
Sanheribs, eine Person sey. Auf diese
Weise wäre also die Empörung des Arbar
ceS unter Affarhaddon zu setzen, 189 Jah¬
re spater, als nach der gewöhnlichen Chro¬
nologie geschiehet. Alsdenn hätte auch Na-
hum, wenn er unter Manasse levre, diese
Revolution weissagen können: den Manasse
wurde um das Jahr 2-94 von Assarhad,
don gefangen weggeführt, und kam um das
I, Z297 aus der Gefangenschaft zurük,
und gelangte wieder zu dem Besitz seines
Reichs»

Um dieser Behauptung mehrere Wahr¬
scheinlichkeit zu geben, führt Kalinökyauch
folgende Gründe an: r) Beruft er sich
auf die Ähnlichkeit des Nahmens Assar-
haddon, oder, wie ihn die Griechen schrei¬
ben, mit Sardanpyl oder Sarr

danapal«.

*) -ieroäor l.. !. r. izo.



danapal* *). -) Bemerkte^, daß nach der
Erzählung des Diodors Sardanapal der
letzte König der Assyrer vor dem Abfall der
Weder gewesen sey, und daß man dieses
auch von Assarhaddon nach der biblischen -
Geschichte sagen müsse, denn diese zeige
deutlich genug an , daß um diese Zeit eine 1eine4"^
grosse Revolution in dem Assyrischen Reu M»!
che müsse vorgefallen seyn, indem seit der
Rükkehr des Manasse nichts weiter von den
Assyrern vorkomme, sondern vielmehr die
Babylonier sich nun als Feinde der Juden siikl r't kirn
zeigten, z) Führt er auch dieses zur Ber
starigung an, daß der innere und äussere
Anstand des 2lssyrischen Reichs nach der zHächir,
Geschichte unter Sardanapal und Assarr N und Lilie
haddon sich gleich gewesen sey. Unter Sar- K-ßmeiftnz!
danapal war das AssyrischeReich weit ausger ^ mch
breitet und mächtig, und eben so war auch die ,
Verfassung des Reichs zu AssarhaddonS Zeir
ken: denn dieser halte nach der Bibel grosse

Eroberungen
---'--———'— -^

*) Kalinsky S- 'oy. glaubt, der Nahme As-
sarbavoon sey in Sardan rusammengezo-

gen, und diesem hätten die Griechen das 4/^''''-
Wort «En angehängt, um ihn dadurch MVn

als Wollüstling »u charakterisiren. Andere ^
halten aber die Sylbe p»l für ein Affyri, ^ H
sches Beiwort, welches so viel als groß,

berühmt, helfe.
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tzrsberttngen gemacht. Auch unter beidenKö-
nigeu war die Macht und das Ansehen der
Satrapen sehr groß. Die Könige überlie¬
fen diesen die wichtigsten Unternehmungen-
und ergaben sich inzwischen der Ruhe und
dem Luxus. 4) Endlich findet er auch dar¬
in eine grosse Uebereinkunft zwischen Sar-
danapal und Assarhaddon, daß sich beide
als tapfere Könige und zugleich auch als
Wollüstlinge auszeichnen. Von Sardana-
pal ist es bekannt, daß ihn die Geschicht¬
schreiber als einen Fürsten schildern, der
sich der Schwelgerei und Weichlichkeit ganz
ergab; und von Assarhaddon behauptet Kä-
linöky ebenfals, daß er sich nach seinen Sie¬
gen und Eroberungen der Ruhe und den
Auöschweiffungen ganz überlassen habe, und
sucht dieses auch aus Habak. I; 12. 15.-17»
zu bestätigen.

So sinnreich aber diese Hypothese ausge¬
bucht ist, und so viel Fleiß auch Kalinsky dar¬
auf verwendet hat, um diese.Meinnng recht
annehmlich zumachen und ganz ausser Zwei¬
fel zusehen: so muß ich doch gestehen-daß
mir seine Gründe- so überzeugend sie auch
andern vorgekommen sind, nicht einleuch¬
ten. Ich finde vielmehr in der ganzen An¬
wendung und Darstellung der Sache viel
GesnchtsS «nd Gezwungenes» ») See



i) Sebe ich keinen hinreichenden Grunds
warum ich annehmen sollte, daß Na¬
hmt, von zwei ganz verschiedenen Erobe¬
rungen und Aerstdhrungeu der Stadt
ilittüve rede. Fre.liey weissagt er den
Untergang dieser Stadt in dem zweiten
nud auch m dem dritten Kapitel; aber
warum müssen dann diese beiden Kapitel
zwei verschiedene Weissagungen von zwei
ganz verschiedenen Revolutionen seyn?
'w s ist doch offenbar etwas charakteristi¬
sches in der Schreibart und dem Vor-
trag des Nahums, daß er eine und die¬
selbe Sache von verschiedenen Seiten
darstellt. Nahum war ein fruchtbarer
Kopf, der reich an Bildern und Wen¬
dungen war, und sich deswegen nicht
damit begnügte, eine Sache auf einerlei
Weise zu schildern. Selbst in der Dar¬
stellung einzelner Ideen liebt er Verschie¬
denheit und neue Wendungen, warnm
sollte er es also in der Hauptsache nicht
thun? Die Weissagung in dem dritten
Kapitel enthalt auch keinen einzigenWink,
daß hier von einer neuen und von der vor¬
hergehenden verschiedenen Begebenheit
geredet werde, sondern sie hangt viel¬
mehr mit der vorhergehenden Weissa¬
gung genau zusammen. Der Dichter
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Überlaßt sich bei der Schilderung, die
er von dem Untergang der Stadt Ni-
nive entwirft, ganz der Fruchtbarkeit sei¬
nes Genies; er kommt immer auf neue
Bilder und Wendungen, und wenn ihm
ein vorhergebrauchles Bild wieder zu¬
strömt, so mahlet er es doch auf eine
andere W'ise aus. Kurz, er ist mannig¬
faltig in Darstellung der Sache und in
der Auswahl einzelner Züge.

Gründet sich diese Hypothese vornehm¬
lich aus die Bestimmung der Dauer der
Modischen Herrschaft, wie sie Herodot
angegeben hat. Freilich sagt dieser, daß
die Meder 128 Jahre geherrscht hät¬
ten ; aber seht er nicht ausdrüklich hin¬
zu : über Ajrm, das vb>r oder jen¬
seits dem Halys liegt *) ? Sollte er
durch diesen Zusah die Sache nicht ge¬
nauer bestimmen wollen ? Mir kommt
es wenigstens so vor. Das eigentliche
Medien hatte bekanntlich auf der Abend-
seite Armenien zur Gränze, und vo r

lleroU. l.. l. c. i;s

ikv'Aor.' ^

hier
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hier bis an den Fluß Halys ist eisseMst .>>:? ^
se Schecke Landes. Aller Wahrschein;
lichkeitnach war Medien schon vorher eiN
für sich bestehendes Reich- ehe es sein? Lqd
Eroberungen so weit ausbreitete- daß
der Fluß Halys zur Gränze des Lydi-
schön und Medischen Reichs bestimmt ^,,>jrr
wnrde Sollte also nicht Herodot-
w enn er die Dauer der Medischen Herr-» r
schast auf ras Jahre seht, nicht bloß
von der ausgebreiteter» Herrschaft der
Meder reden, und von dem Zeitpunkt ^ ^
an rechnen, da die Meder ihre Erober ^
vungen bis an den Fluß Halys aüsdehn»
ten und anfingen eine grosse Rolle in D
siett zu spielen ? Heroddt ist doch wirk; ^
lich in der Berechnung der Medischen
Herrschaft sehr genau; denn er ziehet "
ausdrüklich die Jahre ab, da die Scyr ^n Wk
then durch ihren Einfall die Meder der
UNrnhigten und ihre Macht und H'err's ^ ^
schast auf einige Zeit schwächten. Wie ^
könnte er also die früheren Zeiten des
Medischen Reichö, da es noch in engt " ^ ,
Gränzen eingeschlossen war, mitunter

deN ^
——-—.

*) tteroäor l.. I. L. 72. 'O 7,«^ ^sx «'» -re ^
s ^vr Tra--



den 128 Jahren begreifen, und von

diesen Zeiten sagen, daß die Weder über

Asien bis an den Halys geherrscht hat¬

ten ? Auf diese Weise läßt es sich auch

begreifen, warum Herodor die Reihe der

Wedischen Könige erst von Dejoces an¬

fängt : denn unter diesem König fingen

die Weder wirklich an merkwürdig zu

werden, und nachher stiegen sie immer

mehr in ihrer Macht. Nach dieser Er¬

klärung würde also Herodor dem Kte-

sias, der den ArbaceS zum ersten König

der Weder macht, und überhaupt dem

Wedischen Reich eine Dauer von zi?

Jahren giebt, nicht eigentlich widerspre¬

chen : denn Herodor redet bloß von der

glänzenden Epoche des Wedischen Reichs.

Nun würde es aber ganz unrichtig seyn,

wenn man nach diesen 128 Jahren den

Abfall der Bieder von den Assyrern be¬

rechnen und die ganze Dauer des Me-

dischen Reichs, von seinem erstenUrsprung

an, auf r-8 Jahr sehen wollte. Neber-

haupt läßt sich auch diese Berechnung des

Herodors nicht wohl mir der Erzählung

vereinigen, daß ArbaceS die Weder un¬

ter Sardanapal von der Herrschaft der

Assyrer befreit habe, und auf die'e Weift

der Stifter des Wedischen Reichs gewor-
C -en
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den sey; und doch hat Kalinsky diese Ver-
einigung versucht. Wenn man dem Heror ^
dot folgt, so reicht man mit den Jahren, D, ^
die er angiebl, nicht weiter, als bis auf
die Zeit, da Dejoces König der Medec ^ ,
war, und also müste ArbaceS um diese
Zeit das Assyrische Joch abgeschüttelt g»W
haben. Dieses hangt aber gar nicht mit
der Geschichte, wie Dejoces zur Regier M
rung kam, und mit der Verfassung der ,ik«,«
Meder um diese Zeit zusammen. Sollte
wohl ein Staat, der so beschaffen war, kskiwr!
wie Herodot den Zustand der Meder vor
dem Antritt der Regierung des DejoceS
schildert, eine solche Unternehmung, wie HtU
fie ArbaceS unternahm, gewagt haben ? L «c»
Und wenn es ArbaceS wagte, sich von ^um'
der Assyrischen Herrschaft loszureissen, hmdcl r
sollte er dann nicht auch der erste Konig
über Medien geworden seyn? Mich
dunkt, wer das eine auf den Bericht des ^
Ktesias und DiodorS annimmt, daß Arr
baces sich wider Sardanapal empört und
ihn besiegt habe, der muß auch das an¬
dere, daß ArbaceS der Stifter der Medir
sehen Herrschaft sey, annehmen. KalinSr '
ky sucht sich zwar damit zu helfen, daß ^
er sagt, ArbaceS habe ohne Zweifel selbst §
der königlichen Würde entsagt, und habe

sich



fich damit begnügt, daß er den Medern
die Freiheit vcrschaft habe. Aber, wie
stimmt dieses mieden historischen Nach¬
richten? und ist es überhaupt wohl von
einem Stadthalter, der so wie ArbaceS
handelte, zu erwarten, daß er so unei¬
gennützig und großmüthig einem andern
das Reich überlassen werde ? Nach die¬
sen Gründen ist es also schon höchst wahr¬
scheinlich, und, wenn wir auf historische
Zeugnisse gehen wollen, ist es gewiß,
daß der Abfall der Meder nicht unter De¬
joces, sondern höher hinauf, gesetzt wer,
den müsse. Aber freilich sank das Medi-
dische Reich nach Arbaces in eine gewisse
Art von Autonomie wieder herab, die
erst unter Dejoces weggeräumt wurde.
Herodot erzählt nichts von dieser alteren
Geschichte, weil die Meder in dieser Pe¬
riode wenig oder gar kein Aufsehen ver¬
dienten ; vielleicht hatte er auch in seiner
Assyrischen Geschichte ausführlicher da¬
von gehandelt.

) Wenn man den Herodot genau vergleicht,
so findet man, daß er dem Modischen
Reich, von der Regierung des Dejoces
angerechnet, eigentlich eine Dauer von
-zo Jahren beilegt, und daß dies sehr

C r gur
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, gut mit der bereits angeführten Stelle,
worin er die Herrschaft der Meder über
Asien auf 128 Jahre seht, übereinstimmt;
nur muß man darauf achten, daß er die
Jahre, worin die Scythen herrschten,
ausdrüklich abrechnet. Nach Herodot*)
regierte

Dej 0 ceS 5 z Jahr, kam also zur Regie¬
rung imJ.d. W. Z275

Phraortes22 —- — —
KyaxareS 40 — — —
Astyages z; — — — ZZ^cr

i;c> Jahr. Untergang
des ReichS Z4-;

Wenn man also nach der Dauer des Me-
Lischen Reichs, wovon Herodot redet,
den Abfall der Meder von den Assyrern
berechnen wollte: so mäste man von dem
Untergang des Medischen Reichs nicht
rrz Jahre, sondern Jahre zu«;ük-
rechnen, wenn nicht der Abfall der Mer
Ler nach Herodot selbst in die Regierungs¬
zeit des Dejoces fallen sollte. AlSdenn
könnte aber die Empörung des Arbaces

und
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und die Einnahme von NlNl've nicht un¬
ter Agarhaddon und Manasse vorgefal¬
len seyn, sondern sie müsse 22 Jahre
früher, und also unter de Regierung de»
San^erros und des Jüdischen KonigS
Hroklas gesetzt wenden. Auf diese Weise
fallt aver die gan.e Bergleichung und
Uevere.nstimm ing des Kardanapals mit
Assar^addon, worauf Kalinsky so viel
baut, von selosi weg, und seine Hypo¬
thek lrunmr nicht einmal mir den Nach¬
namen des Herodors, die er doch zum
G unde legen will, überein. Er sucht
zwar zu erweisen, daß in Ansehung der
Regicrungs/a^re desDewceS einSchreibr
fehler rn oen Terr des HerodotS einger
schlichen sey, und daß man an statt 5z
Jahre der Regierung des DejoceS nur
Z l Jahre annehmen müsse. Allein sein
Beweis beruhet wirklich auf sehr unzu¬
reichenden und schwankenden Gründen.
Er beruft sich unter andern darauf, daß
De-oces, wenn er ;; Jahre regiert ha¬
ben sollte, em unglaublich hohes Alter
erreicht haben müsse, weil eS doch nicht
wahrscheinlich sey, daß er vor seinem
40 Jahr zur Regierung gelangt sey.
Aber warum müsse er denn gerade so alt
bei dem Antritt seiner Regierung seyn?

C z Kalmör



Kalinsky meint, er würbe sonst nicht so
so viel Ansehen unter den Medern ge¬
habt haben. Aber muß ein kluger und
unternehmender Kopf gerade viele Jahre
haben, wenn er sich auszeichnen und bei
einem Volk, wie damals die Meter
waren, w chtig machen will? Die i. er
schichte hat wenigstens mehrere Beispiele,
daß sich junge Personen, denen über¬
haupt der kühne Unternehmungsgeist an¬
gemessen ist, emporschwangen und schon
frühe eine grosse Rolle spielten. Der
Hauptgrund, warum Kalinsky die Re-
giernngöjahre deö DejoceS herabsehen
will, bleibt immer der, weil Affarhad-
Von und Sardanapa! eine Person seyn
sollten, und weil er ohne diese Aende¬
rung in dem Text des HerodotS seine
Hypothese nicht durchsehen kann. Dies
heißt aber doch den Herodor sehr gewalt¬
sam erklären; wenigstens laßt er sich,
wie mich dünkt, viel leichter mit sich
selbst vereinigen, wenn man ihn nur
ohne Vornrtheil liefet und aufmerksam
auf die Winke seyn will, die er selbst ge¬
geben hat. Er bestimmt freilich in der
einen Stelle die Herrschaft der Medec
auf i rji Jahre, aber er bemerkt auch
ausdrüklich, daß die Jahre, dadieScy-

rhen
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rhen in Medien herrschten, nicht mit
darunter begriffen seyen. Nun gehören
zwar dre 28 ^)ahre, in welchen dieScy-
rhen in Asien die Oberhand hatten, zu
den 40 Regierungsjahren deö KyaxareS,
und dürfen also von der ganzen Dau r
der Modischen Herrschaft nicht abgezogen
werden: denn KyaxareS blieb, ohnge-
achtet des Einfalls der Scythen, noch
immer König in Medien. Aber dennoch
verlohren die Meder durch die Ankunft
der Scythen das Ucberge,v:cht, weil die
Scythen eine Zeitlang den Meister spiel¬
ten, und die bisherige Oberherrschaft
der Meder in Asien einschränkten*).
KyaxareS war, nach der Erzählung des
HerodotS, eben im Begrif, Ninive zu
belagern, als dre Scythen in Medien
einfielen. Er ging ihnen deswegen ent¬
gegen, verlohc aber die Schlacht, und
mäste eö le den, daß die Scythen seine
Länder verwüsteten. Durch einen beson¬
dern Vorfall veranlaßt, verliessen end¬
lich die Scythen seine Länder und flohen
zu dem Lydffchen König Alyattes, der
sie auch in Schutz nahm. KyaxareS fing

deswtgen

*) lleroäot. L,, I. L. >» lo6.
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deswegen mir dem König in Lydien Krieg ^ ^
an, der 5 Jahre dauerte und mit ab- ^ ^
wechselndem Glük geführt wurde. End- ^ z
l-ch wurde rm 6tcn Jahr Friede gemacht, W ^
und damit der Friede desto dauerhafter
seyn m >gle, wurde die Tochter des Aly- ^
altes an den Astyages, den Sohn des
KyaxareS, verheirathet*). Kyaxareöhak-
te also in diesen 6 Jahren nichts mehr
mit den Scythen in seinen Landern zu
thun, sondern diese waren schon weiter
in das vordere Asten vorgedrungen, folg- ß<^
lich müssen diese L Jahre von der Herr- » Ästl
schaft der Scythen in Medien abgezogen
wenden, und die Scythen haben also nur MW
übe»haupt 2 2 Jahre inMedien geherrscht. Hr. L
Rechnet man nun diese 22 Jahre zu den «ndit
128 Jahren, so kommt gerade die Sum- zm>,«
me heraus, welche entstehet, wenn man die strM
Regierungsjahre der einzelnen Könige H
jusammenrechnet, und auf diese Weise
stimmt Herodor mit stch selbst vollkom- dcü kÄ
men überein. Wie kann aber nun Assar- st D,
haddonundSardanapaleinePersonseyn?

4) Es stimmt auch mit den andern Berich-
ten des HerodotS nicht zusammen, daß

die

*) ttsroüot. L. I. c. 7;. 74.



die Meder unter Assarhaddon das Assy¬

rische Reich zerstört haben: denn nach

Herodok dauerte dasAssyrische Reich noch

lange nach Assarhaddons Zeiten fort. Er

erzählet selbst *), daß Phraortes etwa

^ Jahre nach der Zeit, danach Ka-

linsky die Meder Ninrve eroberten und

dem Assyrischen Reich ein Ende machten,

mit den Assyrern Krieg geführt und in

diesem Krieg sein Leben eingebüsset habe.

Herodot bemerkt selbst, daß das Assyri¬

sche Reich, ohngeachtet des Abfalls sei¬

ner Bundsgenossen, damals in einer

glüklichen Verfassung gewesen sey, und

die Geschichte des PhraorteS spricht selbst

dafür. Wie wäre dieses aber zu reimen,

wenn die Meder kurz vorher die Assyrer

ganz unterjocht und ihre Hauptstadt und

ihr Reich völlig zerstöhret hätten? Sollte

wohl Ninive in so kurzer Zeit wieder

haben emporkommen und so mächtig wer¬

den können, daß es den Medern einen

so kräftigen Widerstand thun konnte?

Ist es nicht vielmehr wahrscheinlicher,

daß die Revolution, die durch ArbaceS

unter Sardanapal erfolgte, eben deswe¬

gen älter seyn müsse, weil unter Phra-
ortcS

*) lieroäot. I.. I. 0. ivr.



ortes die Assyrer den Medern mit gutem
Glük die Spitze bieten konntens ,

Ich kann deswegen aus diesen Gründen '
der Meinung nicht heitreren, daß Sardar
napal und Zissarhaddon eine Person sind,
Ulld daß Nahuin von der ersten Eroberung 1«^
LUnioe unter Sardanapal weissage. Auch
Herr N. Michaelis ist Kalinsky darin qer
solgt, ob er gleich darin von ihm abgehet,
daß er keine zwei verschiedene Weissagung j,7 Kuck
gen von zwei verschiedenen Eroberungen H
der Stadt Ninive annimmt, sondern das ijjsll!
Gan>e als eine Weissagung von der Einnah-
nre der Stadt durch ArbaceS erklärt. Kar
linsky har zwar seine Meinung sehr schein-
bar zu machen gewußt, aber eigentlich be-
rllhet doch seine ganze Hypothese auf einem
Mißverstand des HerodotS, und halt, wie
ich gezeigt zu haben glaube, eine nähere
Prüfung nicht aus. Die Ähnlichkeiten, die
er zwischen Sardanapal und Assarhaddon
findet, und wodurch er seine Meinung noch
wahrscheinlicher zu machen sucht, fallen von '
selbst als untauglich weg, wenn die Hypo- ^ >

these sich aufeine unrichtige Rechnung grün- ^ ^
^et.

Die Meinung derer behalt deswegen in
meinen



meinen Augen den Vorzug, welche das
Ganze als eine Weissagung von der zweiten
Eroberung und Zerstöhrung der SladtNi-
nive durch Kyarares erklären. Sie stimmt
nicht allein mit dem Zeitalter des NahumS
und dem Interesse seines Volks besser über-
ein, sondern man braucht auch deswegen
keine mühsame Aenderungen in der Geschich¬
te zu machen. Ich gestehe es zwar gern,
daß t ie alte Assyrische Geschichte noch man¬
cher Berichtigungen bedarf, aber ich glau¬
be auch, daß man sich, so viel als mög¬
lich ist, an die Berichte der Alten halten
und diese mit einander zu vereinigen suchen
muß. Wir haben nur bloß Fragmente aus
dieser alten Geschichte. Diese können eben
deswegen, weil eö nur Fragmente sind,
sich zu widersprechen scheinen, ob sie gleich
eigentlich mit einander übereinstimmen,
wenn man nur die Zwsschenbegebenheiten,
die sie miteinander verbanden, besser kenn¬
te. Was kann ein spaterer Schriftsteller
Gewisseres an ihre Steile setzen?

Ich mägte deswegen auch nicht behau¬
pten, daß alles das, was KtesiaS und an¬
dere von dem alteren Assyrischen Reich und
dessen Zerstöhrung unter Sardanapal sagen,
ein leerer Traum sey, wie Hr. Hezel sich

darüber



darüber erklärt. Die Schwierigkeiten und
Dunkelheiten, die sich in dieser Geschichte
finden, berechtigen uns noch nicht, das
Ganze aiö szabei, oder wenigstens als Holge
ei rer historischen Confunom anzusehen. Soll
dieses geschehen, so müssen eigentlich ander
re h.storische Documenre vorhanden seyn,
»reiche dre Nachrichten der Griechen, die
sie aus guten Quellen zu schöpfen snchren,
geradezu umstossen. Aber haben wir denn
wohl etwas, welches wir jenen Nachnchr
tcn der Griechen als qleichwichtig entgegen
setzen könnten? Blosse Muthmaßungen
können ihnen doch das Gleichgewicht nicht
halten. Und wenn sie auch in einzelnen Um¬
standen die Sache übertrieben hätten, si»
kann man doch deswegen die Hauptsache ih:
rer Erzählung, die ganze Geschichte, nicht
wegleugnen oder nach Belieben umändern
und versehen. Ich halte es deswegen auch
nicht für wahrscheinlich, daß Ktesias und
andere unter den Alten die Eroberung von
Ninive durch Kyaxares aus Mißverstand
zu einer älteren Geschichte gemacht hätten,
und daß alles das, was sie von Sardana-
pal erzählen, eigentlich von dem letzten
Assyrischen König Chynaladan oder Sara-
cus, der von Kyaxares besiegt wurde, und
yon dessen Untergang Nahum weissagt, zu

verstehen
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verstehen sey. Freilich würde auf diese Wei¬
se Nahum von ebenderselben Begebenheit
weissagen, die Klesias und Diodor histo¬
risch beschrieben haben, und marche Stelle
in dem Propheten würde aus den Nach¬
richten des Klesias und Diodors sehr gut
erläutert werden können. Aber in andern
Stellen des Propheten, wo er von dem
Untergang des Königs und der Eroberung
der Stadt redet, koim? en doch auch Winke
vor, welche mit der Geschichte, die von
Sardanapal erzählt wird, nicht Harmoni¬
ken , sondern davon verschieden sind. Ue-
berhaupt aber haben wir keinen eigentlichen
Grund, warum wir die Geschichte von der
Eroberung und Zerstöhrung der Stadt Ni-
nive durch KyaxareS mit der Geschichte der
Eroberung durch Arbaces für eine und die¬
selbe Begebenheit erklären sollten. Die Al¬
ten unterschieden wenigstens beide Bege¬
benheiten ausdrüklich. Die handelnden Per¬
sonen nicht allein, sondern auch die einzel¬
nen Umstände sind bei beiden Begebenhei¬
ten verschieden. Der Hauptgrund, warum
man beide Geschichten gern zu einer machen
will, blecht immer der, weil man in Na¬
hum eine aar zu grosse Uebereinstimmung
mit der Begebenheit unter Sardanapal be¬
merkt; allein diese läßt sich auch ohne dieses

seh»
i
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sehr gut erklären *). Warum sollte man ,'^,n A
nicht annehmen, Nahum habe von jener "n
al'.eren Begevenheit unter Sardanapal ein-
zelue Blider enrleym, und unter diesen ' ^
den Untergang der Stadt und des Reichs, 'Bch
welcher durch KyaxareS bevorstand, vor- ^
herverkündigt? Welche Bilder waren pas- ''
scnder und nachdrüklicher, als solche, die
ganz local und von einer ganz bekannten
Begebenheit entlehnt waren! Aber freilich
müssen solche Bilder nicht ganz wörtlich ge- ^
nommen werden. Wer wird aber auch einen - ^ sch
Dichter, der eine Geschichte dichterisch ber
arbeitet, ganz wörtlich erklären wollen?
Daß Nahum Dlchtertalent hatte, kann-
niemand verkenn-n, der seine Weissagung Ärmil
lieset. Er unterscheidet sich nur dadurch von »M
den« historischen Dichter, daß er eine zu- iHrmz
künftige Begebenheit, der Dichter aber W<dü
eine vorhergegangene Geschichte, dichterisch MM
ausführt. Warum soll man denn jene Bil- vt/ÄM
der ganz eigentlich erklären? >

Ich glaube also auch deswegen, weil Nar Ach, ^
hum auf jene ältere Begebenheit zurüksie; »»L-i
het und davon seine Bilder entlehnt, daß E« S>ĵ

die

') Man vergleiche, was schon Hr. Eichhorn -—^
in seiner Einleitung ins A T. Tb. ; S.
284. ff. nacb der »len Ausg. beme-kt hat,



-je Nachrichten der Alten von einem älteren
Assyrischen Reich ihren guten Grund ha¬
ben, aber in die nähere Untersuchung,
wie lange es gedauert und wenn es aufge¬
hört habe, lasse ich mich hier nicht ein.
Vielleicht ist sein Untergang höher hinauf
zu sehen, als man gewöhnlich thut. Ge¬
nug , Nahnm weissagt nicht von dem Un¬
tergang des alteren Assyrischen Reichs,
sondern von der Zerstöhrung des neueren
Reichs durch Kyaxares. Die Geschichte
hat uns aber nur sehr weniges von dieser
letzteren Eroberung der Stadt Ninive auf¬
bewahrt. Herodoc hak sie zwar ausführlich
beschrieben, aber diese Schrift, die uns
über manche einzelne Stelle des Propheten
nähern Ausschluß hatte geben können, ist
verlohren gegangen. In seiner allgemeinen
Geschichte *) beruft er sich selbst auf jene
ausführlichere Beschreibung, und erzählet
nur folgende wenige Umstände. Kyaxares
wollte den Tod seines Vaters PhraorteS
rächen, grif deswegen die Assyrer an und
schlug sie. Er belagerte darauf Ninive,
mufte aber wegen dem Einfall der Scy¬
then die Belagerung ausgeben und nach
Medien zurükgehen. Nachher, als die Seu¬

chen

*) Ueroäok. 1.. I. L. ror Lr isS.
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then Medien wieder verlassen hatten nnd ^

KyaxareS nichts mehr von ihnen zu fürchr

ten brauchte, rükre er abermals vor Nir

nive, eroberte die Stadt und machte sich

die Assyrer unterwürfig. Daß Ninive bei

dieserGelegenheit sey zersiöhret worden, sagr M..

zwar Herodoc in der angeführten Stelle

nicht auSdrüklich, aber in einer andern

Stelle *) gedenkt er doch wirklich der Zerr

stöhrung dieser Stadt, indemervon Baby-

lon sagt, sie sey die berühmteste und mach- ^ ^

rigste Stadt in Assyrien, und nach der Zerr « . ^
stöhrung Ninive's die königliche Residenz ^

gewesen. Auch der Verfasser des Buchs

Tobia redet **) von der Einnahme und dem tiza, as

Untergang der Stadt Ninive durch Na-

buchdonossor und AsveruS, unter welchem < ^
letzteren er den KyarareS verstehet; und . . ^

Strabo sagt ***) ebenfals, daß Ninive

gleich nach der Ueberwindung der Assyrer mdisi L

sey verwüstet worden.

*) lleroä. l.. l. L. 178.
**) Tob. XIV: r;.

***) 8 rrsbv Leoxr..l.. XVI. x. 107t.
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Kap. !.

t.§beissagung über Ninive, ein Blrk in

die Zukunft, von Nahum aus Elkosch»

r. Ein eifriger Gstt, ein ernster Vergeb

ter ist Iehova. Iehova ist ein ernster

Vergelter, er zürnet gewaltig; Iehova

ist ernster Vergeltec gegen seine Belei¬

diger, er gedenkt es seinen Feinden.—

Z. Iehova zürnet nicht gleich, aber er ist

auch allmächtig und laßt Niemand un¬

gestraft. Iehova erscheinet im Sturm

und jm Wetter^ Wolken sind der Staub

4» seiner Füsse. — Zürnend spricht er zum

Meer und eS vertroknet, er macht, daß alle

Ströme versiegen; Basan und Carmel

trauren, und der grünende Libanon wel-

z. ket dahin. — Vor ihm beben die Ber¬

ge und die Hügel zergehen, vor ihm

hebt sich die Erde aus ihrer Bahn, der

D Erd-

/
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Erdkreis mit allen seinen Bewohnern.—
6. Wer kann bestehen, wenn er zürnet?

Wer erträgt seinen brennenden Zorn?
Seine Hihe schmilzt alles, wie Feuer,

7. er zertrümmert die Felsen. — Ie-
hova ist gütig, ein Vertheidiger zur
Unglükszeit, er schützt die, die auf ihn

z. trauen; — aber seine Gegner vertilgt
er dnrch einedaherströmende Fluth, Un-
glük verfolgt seine Feinde. —

9. Was sinnet ihr auf Plane gegen Jeho-
va? Er laßt eine Vertilgung kommen
und zum zweitenmal kehrt das Unglük

10. nicht wieder.— Gänzlich werden sie
ausgerottet werden, bei ihrem Taumel¬
becher werden sie niedertaumeln, und
verzehrt werden wie ganz dürres Stroh.

n. — Aus dir kam der, ddr schlimme
Plane gegen Jehova machte, und ver-

12. derbliche Anschläge schmiedete.-— Aber
so spricht Jehova : waren sie auch un-
getheilt und mächtig, gewiß werden sie
Loch ausgerottet, gewiß werden sie ver¬

tilgt.
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tilgt. Ich habe dich gezüchtiget, aber
nun werde ich eö nicht wieder thun. —-

rz. Nun will ich sein dich drückendes Joch
zerbrechen und deine Fesseln zerreissen. —

14. Jehova hat wider dich beschlossen,
dein Geschlecht soll untergehen, aus dei¬
nem Götzentempel will ich alle Götzenbild
der ausrotten und dir ein Grab zuberei¬
ten r denn du bist zu leicht erfunden.

K a p. H»

! über die Gebirge kommt ein
Herold, der Glük verkündigt. Feire
nun, Juda, deine Dankfeste, erfülle,
was du gelobet hast: denn der Nichts-
würdige wird nicht ferner gegen dich wü¬
then . Er wird ganz vertilgt.

2. Es ziehet der Verwüster gegen dich her¬
auf, um dich zu belagern. Schaue hin
auf den Weg, umgürte dich, rüste dich

z. mit grosser Kraft. — Jehova wird die
D L Dchmach



Schmach Jacobs so wie die Schmach

Israels abwenden. Räuber hatten

sie beraubt und ihre Weinberge ver-

4. wüstet.— Die Schilde seiner Hel»

den sind roth, die tapfern Krieger sind

mit Purpur gefärbt. Wie Feuer schm-

mern die Sichelwagen am Tage der

Schlacht. Es blinken die Spiese. —

z. Draussen rollen stolz die Kriegswagen

einher, sie rasseln auf den offenen Plä¬

tzen, ihr Anblik gleicht dem Fackelschein,

6. wie Blitze fahren sie umher. — Jetzo

ruft er seine edlen Krieger, aber sie fallen

beim Anrücken- sie eilen der Mauer zu:

denn der Sturmdach ist schon fertig.

7« Die Wasserthore werden geöfnet, der

Paklast wird zertrümmert und weggeris-

8» sen. — Ninive wird gefangen wegge¬

führt, ihre Jungfrauen seufzen, wie die

Tauben, und schlagen an ihre Brust. —

9. Ninive war von jeher einem Fischteich

gleich, aber jetzo entfliehen sie— Nun

bleibet doch! haltet ein! — Niemand
rst, der sich umwendet.—

ro, Rau-
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10. Raubet nun Silber, raubet Gold, die

Reichthümer sind unendlich, hier sindKosts

barkciten, von unbeschreiblichem Werth.

,1. Sie ist leer, sie ist verwüstet; dec

Muth verzagt, die Kniee wanken, hef¬

tiger Schmerz wüthet in aller Einge¬

weiden, alle Gesichter sind durch Todten-

;r. blasse entstellt. — Wo ist nun die Woh¬

nung der Löwen, der Weideplatz der jun¬

gen Löwen, wo der Löwe und die Löwin

mit ih-en Jungen wandelten und nies

i;. mand sie wegschrecken konnte?— Dec

Löwe raubte für seine Jungen, und

würgte für seine Löwinnen; er füllte sei¬

ne Höhle mit Raub und seine Wohnung

mir Erwürgtem. -

14. Siehe ich nahe mich dir, spricht Je-

hova, des Weltalls Herr, deine Kriegs¬

wagen will ich im Rauch aufgeben las¬

sen , und deine junge Löwen soll das

Schwerd erwürgen. Deinen Raub will

ich von der Erde vertilgen und die Stim¬

me deines Herolden soll nie mehr gehört

werden. Dz Kap»
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Kap. IH.
,id r

r. ^vehe der mörderischen Stadtl Sie
ist voll Trugs, mit Grausamkeit ange-
füllt, und des Raubes ist kein Ende.—

2. Jetzt Hort man das Knallen der Peit¬
schen, das Rollen der Räder, das Stam¬
pfen der Pferde und die raffelnden Wa¬
gen.— Reuter ziehen herauf mit fiam-

slin

4

mendem Schwerdt und blitzendem Spieß.
Viel sind der Erwürgten, groß die Lei-
chenhaufen, der Todten ist kein Ende,
man fällt über sie hin — Und das we¬

gen der schändlichen Hurerei der schönen
und reihenden Hure, hie, in Hnrenrän-
ken erfahren, die Völker durch ihre Hure¬
rei , und die Nationen durch ihre bezau¬
bernde Ranke verkaufte.—

j, Biß^

dieri»^'
N-W ^
BeLircc!

Acpüitr

; . Siehe ich nahe mich dir, spricht Jeho.
va, des Weltalls Herr, die Schleppe
deines Kleides will ich über dein Gesicht
ziehen, und den Völkern deine Vlösse und

König-

PHrrun
K: üuc

ktir D ka
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Königreichen deine Schande zeigen.

L. Koch will ich anf dich werfen. schimpf¬

lich wrll rch dich behandeln und zum

7. Schandmal aufstellen.— Ein jeder, der

dich siehet, wird zurükbeben und ausru¬

fen : Ninioc ist verwüstet ! Wer wird

über dich rrauren ? Wo soll man Tröster

für dich aufslcheu ?

z. Bist du etwa besser als No-Ammon,

die am grossen Strom lag; sie war vom

Wasser umgeben, das Meer war ihr

Bollwerk und aus dem Meer erhoben

§. sich ihre Mauern. — Aekhiovier und

Aegyptier unterstützten sie ohne Zahl,

Puthäeruud Lybier eilten ihr zu Hülfe.—

io. Aber auch sie wurde gefangen wegge¬

führt, ihre Säuglinge wurden zerschmet,

rerr an den Ecken der Strassen, über

ihre Mächtigen wurde daö L00S Heworf-

fen, alle ihre Grossen schmiedete man in

Kelten.

ir. Auch du wirst den Taumelbecher aus-

D 4 leeren



leeren und Herabsinken; auch du wirst
Hülfe bei deinen Feinden suchen. —>

Zr. Alle deine Bollwerke sind wie der Fei¬
gen Erstlinge; wenn man schüttelt, fal¬
len sie dem Hungrigen in den Mund. —-

LZ. Ja deine Einwohner sind ein Weiber¬
volk; dem Feind sind die Thore deines
Gebiets eröfnet, Feuer verzehrte deine

34. Riegel. — Schöpfe nur Wasser für
für die Belagerung, verstärke deine
Bollwerke, arbeite im leimen undstam-

k pfe den Thon, bessere nur die Ziegelöfen
45. aus.— Doch wird Feuer dich verzeh¬

ren, das Schwerd dich vertilgen und
wegfressen wie Engerlinge, wärest du
auch zahlreich wie Engerlinge und Heu-

r 6. schrecken.— Mehr waren deiner Kauf¬
leute, als Sterne am Himmel, aber
der Engerling streifte seine Larve ab und

87. flog davon.— Deiner Grossen waren
viel, wie Heuschrecken, deine Fürsten
waren zahlreich wie Heuschreckenschwar-
me. Wenn es kalt ist, lagern sie sich

hinter

trai^

h«1, ^
ist K,
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MÄft-

hinter die Zäune, aber so bald die Sonne
aufgehet, stiegen sie weg, und man weiß

,8. den Ort nicht, wo sie blieben.— Kö¬

nig von Assyrien, deine Feldherren schla¬
fen, deine Mächtigen ruhen sich auö,

dein Volk ist zerstreuet auf den Bergen,
und niemand ist, der es ordnet.—Dei¬

ne Wunde ist nicht mehr zu heilen, tief
traf dich der Schlag. Alle die von dir
hören, klatschen in die Hände, denn wo
ist der, den deine Bosheit nicht stets
verfolgte»



Anmerkungen.

K a p. i-
V. i.

Ob beide Inschriften von Na-
hnms eigener Hand sind, ist etwas zwei-

> felhaft. Hr. Eichhorn Haltes für wahr-
scheinlich. daß Nahum nach der Gewöhn- llM^
heir der Morgenländsschen Dichter die
letztere Inschrift seiner Weissagung selbst zA KB«
vorgesetzt habe, daß aber die erstere von
einem Abschreiber oder gar von dem
Sammler des Kanons herrühre, und
aus dem Inhalt der Weissagung entlehnt ^
sey. Dieser Fall wäre freilich möglich. , k
Allein, da die Propheten mehrmals aus- ^
ser ihrem Nahmen auch den Hauplin- „
halt ihren Weissagungen vorsetzen, und
besonders einzelnen Weissagungen, die
einer Stadt oder einem Volk Unglük
verkündigen , die Ueberschrift ^
geben: so könnte auch das erstere von
Nahum selbst herrühren; wenigstens «st
kein sonderlicher Unterschied zwischen die- ^ ^ ^.,1

ser

srro ^

1.

iM".
Kir» t'»!



ser Überschrift und der Überschrift, die
Iesajas seiner Weissagung Kap. XliI:
r. giebt. Bisweilen setzen auch die Pro¬
pheten die Überschrift älN,-« ihren Werft
sagungen vor, ohne ihren Nahmen bei¬
zufügen. In diesem Fall konnte auch das
letztere ein Zusah des Abschreibers oder
des Sammlers seyn, der den Verfasser
noch kannte, und den Nahmen desselben
erhalten wollte. Doch ist dieses nicht sehr
wahrscheinlich. So viel ist aber gewiß,
daß beide Inschriften alt sind, denn alle
Neberseher haben sie anSgedrükt.

bezeichnet nicht allein eine Last, son¬
dern auch einen ernsten Ausspruch,
eine Sentenz, und wird daher auch
von einem Orakel oder einer Weis¬
sagung gebraucht. Habak. I: i. Ma¬
lach. I: r. Gewöhnlich bezeichnet es ins¬
besondere solche Weissagungen, welche
Unglük drohen 2 Kön. : 25. Jeft
XIU: l. XV : 1. XVII: l- XXI: il.
u. s. w. Der Chaldäische Uebersetzer um¬
schreibt es deswegen hier nach dem Bild,
das in der Weissagung selbst vorkommt,

die Last oder Drohung des Verflu»
chungsbechers, welcher Nmwe dar-

gercrchL
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gcrcicdt werden soll. Die Griechische
Uebe sstzung gebraucht das Wort^^«,
worin die Allen gewöhnlich eine beson-
dere Art der Inspiration erblikten, z. B.
Theodoret, wenn er in seinem Comment,
über 2 Kön IX : 2es durch eine Ein-
wnrkung des göttlichen Geistes erklärt,
wsourch die Propheten zukünftige Dinge
bekannt machten; und Theophylatt,
welcher hier eine plötzliche Ergreifung
der Seele darunter verstand. Eigentlich
ist es aber eine wörtliche Übersetzung
des Hebräischen und wird eben
so wie dieses nicht allein von einer Bür¬
de oder Last gebraucht, die jemand auf
sich genommen hat, Jerem. XXIII: ;z,
sondern auch von einer ernsten Weis-
sagung; und man darf deswegen dabei
nicht an eine besondere Art der Inspira¬
tion denken. Der Syrer und Araber er¬
klären das Wort durch Plage,
Strafe. V.

nvn bezeichnet einen, der nicht allein
sehr zornig ist, sondern auch se nen ge¬
rechten Zorn thätig zeigt. Hr. Michaelis
findet noch einön besondern Nachdruk
darin, und übersetzt : zornig m Ver-

khetdi-

den-r »litt
chrtoä-'^

le«, ^
L-L::
md in ^

tEtji'L
oder dlox p
S»i> Mit

i!<>



thekdkgung fernes Eigenthums. Ich
finde aber keinen Grund dazu. — Die
uxx, der Syrer und Araber verbin¬
den es mit dem vorhergehenden: er rä¬
chet oder strafet mir Zorn. Die Vulr
gata: tiaböns t'urbrem.

Das Wort NL21 kommt auch in der
besondern Bedeutung j einem etwas ge¬
denken, das erlittene Unrecht nicht ver¬
gessen, sondern sich die Strafe vorbehal¬
ten, vor. Ps. Ll!I: 9. Ierem. t!I: 12»
Die I.XX übersetzen es durch
und der Araber gebraucht das Wo.t
^ l ^ er tttmine seine Feinde weg,
rotrec sie aus. Ob sie hier 7L2U lasen,
oder bloß frei übersetzten und nur den
Sinn ausdrükten, ist nicht gewiß zn be¬
stimmen.

Die Schilderung, die hier von Gott ge¬
macht wird, ist sehr menschlich, und
wirklich etwas auflässig für unser ver¬
feinertes Ohr. Eifersucht, heftiger Zorn
Und Rache sind Wärter, womit wir ge¬
wöhnlich niedrige Begriffe und etwas
Unrechtmäßiges verbinden, und dürfen
deswegen in diesem Verstand Gott nicht

beiger



beigelegt werden. Allein der Orientalek,
der ohnehin starke Bilder liebt, findet
nichts anstösfiges darin, sondern die Ber
gr fse, die er mit solchen Wörtern ver¬
bindet, haben wirklich etwas Edles und
Grosses. Wir müssen deswegen auchdie-
ses als orientalische Schilderung anse¬
hen, die eigentlich weiter nichts sagen
soll, als Gott ist gerecht, die Gottlosen
bleiben nicht ungestraft.

V. z.

. Ärs
und chdl'

ZNM

jchuldi-, ^

siL '
Q'SiZ Hr. M. Conz vermuthet, -aß aulüLe

man diesen Ausdruk auch übersehen kön-
ne: er hält lange «uit Zorn an, wenn a^s Hm°i
er einmal mir Zürnen angefangen sch. ^
hat. Allein diese Bedeutung ist dem lM,
Sprachgebrauch ganz entgegen,
LD'Ld« stehet offenbar dem kIN Nrs> und
LI>'2X N»s> welches einen, der seines
Zorns gar mehr mächtig ist, son- ^ ^
dern ihm nachhängt, bezeichnet, ent¬
gegen. Sprüchw. XlV: 17. 29. Es ^>,.
ist auch der gewöhnliche Ausdruk von der ^ Z
Langmurh oder honenden cvüre ^
Gottes, so wie das 2 lrabische ^2.

^ und K«. Su°



4 v, g. Warum sollte man auch von dem
gewöhnlichen Sprachgebrauch abgehen?

Die Wendung ist wirklich vortrestich

und erhebt die Schilderung noch mehr.

Gott ist zwar langmüthig, aber er ist

auch allmächtig und furchtbar m seinen

Strafen.

er erklärt niemand für un¬

schuldig, laßt den Schuldigen nicht un¬

gestraft. Die gewöhnliche Lescarr in den

UXX ^Z-oiav «x. ist wahrer Un¬

sinn. Ohne Zweifel schrieben sie, wie

auch die Alerandrinische Handschrift hat,

LZ-Äülv LL «Z-Äiw-T-ki. Dies siehet man schon

auö Hieronymns, welcher selbst über-.-

seht: sr munä3N8 non tacier innocen-

rem, aber das Griechische «-

für nachdrüklicher halt, und es

also erklärt: nsquaquam eos ranguam

wunäos el innoconre8 inulros sbiroxa-
riolur.

N2D Sturm, Wirbelwind von
wegnehmen, wegkehren.

Die UXX übersehen es hier durch s-v,--

und ihnen folgt die Arabische Ue-

bersehung, welche das Wort

, Un-



UieerFäNF, Ende, gebraucht. Sie ^Ak,
leiteten eS unrichtig von PV aufhören
«b-

Das Furchtbare in den Strafen Got- ^ ^
teS ist hier recht erhaben geschildert. Des Wr-
Sinn ist: Iehova ist furchtbar, wenn drr>^°'
er straft, seine Gerichte sind fchröklich
und verwüstend. schnell und unvermu-
thet kommen sie wie Sturm und Wer- mnM
ter heran. So wie man den Staub vor den. j M
dem herannahenden siegenden Feind Car»^
furchtbar aufwallen siehet, so thürmen
sich furchtbare Gewitterwolken vor dem wo zwÄ
Fußtritt des Iehova auf, wenn er err Müm
scheint, um zu strafen. M deiZ

chcn und z
V. 4» Jee.I/i-

dem jüdisch
ILä schelten,ernstlich gebieten und lich«^

daher zurükhalten. Ob der Prophet EH,
den Gedanken von dem Austroknen deS ^,7^
rothen Meers und des Jordans bei dem »ei
Durchgang der Jsraeliten entlehnt habe,
wie einige glauben, ist ungewiß; wer
uigstenö sehe ich keinen Grund, warum
man dieses gerade annehmen mäste. Der
Prophet schildert die Macht Gottes.
Gott braucht nur ein ernstes Wort zu
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sprechen, nur ernstlich zu wollen, so
troknet schon das Weltmeer aus, und
alle Ströme, so wasserreich sie auch sind,
müssen ganz versiegen.

^3 Basan, der nördliche Theil
des Landes auf der Morgenseite des Jor¬
dans, war voller Gebirge, die aber we¬
gen ihren vortresiia/en Weiden und schö,
nen Waldungen vorzüglich gerühmt wer¬
den. 5 Mos. XXXII: L4. Zach. XI: r.
Carmel war ebenfals ein sehr frucht¬
bares Gebirge am MittländischenMeer,
wo gute Viehweiden waren.— Basan
und Carmel werden daher mehrmals als
B«ld der Fruchtbarkeit und eines glükli-
chen und gesegneten Landes gebraucht,
Jer. I..: 19. Mich. VII: 14. Und wenn
dem jüdischen Volk, das sich vornehm¬
lich von der Viehzucht nährte, Unglük
verkündigt wird, so wird auch ebendes¬
wegen gedrohet, daß Basan und Car-
mel verwüstet werden sollten. Jesaj.
XXXIII: 9 Amoö I: 2.

NNÄ die Herrlichkeit, der grü¬
nende Schmuk des Libanons bezeich¬
net die schönen Cedern und Fichtenwälder
auf diesem grossen Gebirge. Der Chalr

E däer
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daer erklärt es durch ^2*7, die
Bäume Libanon?. — Theodore ver-
stand es von den Können und Fürsten 5
am Libanon, und dachte auch bei Basan Erl< .
und Carmel an die streitbaren Volker,
die ehemals diese Gegenden bewohnten,
aber von den Jsraeliren besiegt wurden.
Allein er verstand offenbar das Bild um '
richtig, und suchte mehr darin, als er
Hätte suchen sollen. Der Prophet schil- es lsrr
Lert die furchtbare Macht Gottes, die MM?
die ganze Narur umändern kann, wenn coL'^>'<c
ste strafen will. Die Bilder aus derNa-
tur sind dabei meisterhaft gewählt. Gott er-Ol«
braucht nur zu wollen, so vertroknet schon cr !t.'!7 :r
das Meer, Basan und Carmel, jene
gesegnete Gegenden, werden plötzlich ^ ^
verwüstet, und der Libanon verlieh« sei/ ^
ne stolze Zierde, seine hohen immergrün ^
uende Wälder werden auf einmal ver- ^

V.

tzää'VNsl sie zerfliessen, sie zerge¬
hen. Der Syrer übersetzt
ste werden zerrissen, zertrümmert,
und eben so der Chaldaer. Die I.XX
übersetzen freier , fre werden
erschüttert. rrr^>
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diNTl Die Schilderung wird immer starker.
Nichr bloß Berge und Hagel beben Und
^werden zertrümmert, sondern auch die
Erde selbst erhebt sich, tritt aus ihrer
Bahn, und fliehet bebend zurük, wenn
Iehova zürnend 'sich nahet. Die I.XX
setzen das Wort-E^i, welches Phar
vorin durch erklärt, Symmae
chus gebraucht nnd Aquiladrukt
es durch auo; sie zittert, sie
bebet zurut?. Eben so die Vulgata:
conrremuic rerr». Der Chaldaer erklärt
es: die Erde wird verwüstet, wenn
er ersit) irr r. Capellus vermuthete, daß
er von verwüstet werden,
abgeleitet habe, welches in der Chaldäb
schen Uebersetzung Ies. VI: n. auf
ähnliche Weise, wie h;er, überseht wird.
Allein da der Chaldaer gewöhnlich sehr
frei überseht und paraphrasirt» so ist
dieses doch ungewiß.

V. 6.

wird gewöhnlich in der passiven Be-t
deutung überseht: sein Zorn wird
ausgegossen wie Feuer. So auch
Hieronymus: incli^nario eins elsusa eli
vr iZnis. Aqnila drukt es durch

E -r
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»kvSq, wird zusammen geschmolzen, '

aus. Die andern alten Uebcrsctzer nähr

men es aber durchgehende in der aktiven

Bedeurung. Eymmachus überseht es M. ^ ,
durch ülllsuir; derSyrer: seinZorn brennt ^-> wie Feuer; der ,n id )kiu

Chaldaer : sein Zorn schmilzt 'O2,2.

und ebenso auch die I.XX, welche an

statt L?dO unrichtig L'dr-I lasen, ^ H"'

Die letzteren lasen also das Wort ' ^

etwas anders, wahrscheinlich ErÄ'-

und gaben ihm die Bedeurung, die ^ ^

sonst in Hiphil hat, Üuore t'ecik, liczua- ^ HM

nir. Diese Bedeutung ist auch vorzuzie- ^ ^

hen; sie schikt sich besser zum folgenden, . ^ j

als die gewöhnliche Übersetzung. .

Hr. Michaelis überseht- Bergt

werden davon verzehre, und ver¬

muthet , daß man sie werden an¬

gezündet:, verbrannt, lesen müsse.

Diese Vermuthung wird auch durch eu ^,

/ ne Handschrift, beiKennicott 22;,web ' ^
che nach der Unterschrift vom Jahr 979 .7 " ^>

ist, bestätiget. Allein ich sehe doch nicht,

warum ich diese Leseart vorziehen sollte.

Bei dergewöhnlichen Leseart ist der Sinn

wirklich natürlicher: durch ihn wer-
den



den die Felsen zerstükt, sein Zorn

zerschmettert die Felsen. Wenn man die

andere Leseart annimmt, so wird das Bild

freilich kühner, aber eö ist auch weniger

richtig. Drel-XX und derChaldVerhal¬

ten auch offenbar die gewöhnliche Leseart

vor ,ich. Jene übersehen

die Lel-- n werd n zer» al>nc, und

dieser gebraucht das Wort zer-

ttlse», zererüm-nerk werde»». Der

Syrer dr kt es em>as unbest'-nmt aus.

Er wählt das Wort wel¬

ches er E;?ch. XXI!: 20. 22. an start

des Hebräischen von» sehttrelzer»

der N?et.rl1e durchs Feuer gebraucht

hat; aber doch kann man daraus nicht

schließen, daß er dadurch die Lesearr

auSgedrukt habe. Seine Ueberje-

fetzung «st mehr erklärend als wörtlich.

V. 7..

3 D Furchtbar groß war das Gemählde,
das der Prophet im vorhergehenden von

Gorr entworfen hatte, aber auf einmal

ändert sich seine Rede Plötzlich gehet er

zum Entgegengesetzten über, und seine

Sprache wird sanft und lieblich.— Wie

E z vortref-



vortreflich ist diese Wendung hier ange/
bracht! Eben der grosse, über alles mäch¬
tige Gott, vor dem Niemand bestehen
kann, wenn er zürnet, selbst Felsen und
der ganze Erdkreis nicht; eben der Gott
ist auch groß,an Güte und Gnade, er
zeigt sich als Beschützer und Wohl-
thäler gegen alle, die ihre Zuflucht zu
ihm nehmen und auf ihn ihr Vertrauen
setzen. Wie kann man doch den Prophe¬
ten des alten Bundes den Vorwurfma«
chen, daß sie Gort stets von einer heß,
lichen Seite dargestellt hatten, als einen
leidenschaftlichen, zornigen und rachgie¬
rigen G-tc? Freilich hat auch hier derPro-
pherGorr als einen strafenden Gott furcht¬
bar geschildert, aber mitten in dieser
Schilderung vergißt er auch nicht Got¬
tes Güte zu rühmen.

lW eine Bestung. Wenn es von Gott
gebraucht wird, bezeichnet es einen B e-
schüßer, Vertheidiger, z. B.
Ps. XXVII: i. XXVHI: 8- XXXI:
z. XI_.HI : 2 . Joel IV: i6. Die HX
leiteten es von im Arab. )l»
einem fliehen her, und lasen wahrschein¬
lich oder denn sie drucken

" ' . es

M' chMi
lklilfirtim:
Zibztttiu

lirrTw:
swiiic-

liti liiia:

U Äl!



eö durch 7o<r aus z Gott ist
gütig gegen dle,w lHeanf »hu hoffen.
HieronymuS übersetzt eö er confor-
rsns.

IN^er kennt, d. i. er schützt alle, er,
nimmt sich aller gnädig an, die zu ihm
ihre Zuflucht nehmen. Ps I: 6. XXXI:
8- XXXVII: i8. u. s. w.

V. 8.

Ueberschwemmung. Nach dem,
was ich oben in der Einleitung erinnert
habe, kann ich nicht annehmen, daß hier
eine eigentliche Weissagung von der Ue-
berschwemmung sey, die wahrend der
Belagerung unter Sardanapal der Ti¬
gris verursachte, und wodurch ein Theil
der Mauer niedergerissen wurde. Höch¬
stens ist es nur Bild, das von jener äl¬
teren Begebenheit entlehnt ist. Der Hes
braer gebraucht sehr häufig Wasserflut^
oder Ueberschwemmnng als Bild von
grossen Unglüksfallen und Gefahren, die
den gänzlichen Untergang drohen. Z B.
Ps. XXXII: 6. XVIII: i?. UXIX:
S. g. cxUIV : 7. Jes. XXVlII r 17.
insbesondere kommt es als Bild von ei-

E 4 nem
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nem feindlichen alles verwüstenden Heer

vorDan. I.v. rä. XI: r-. Ies. XXVIII:
L. Ier. Xb,VII: r. Theodoret bemerkt

daher ganz richtig x,«.

»'-/VT'i/ri.oiV 7!'«Vül/.k3'^«V

I..XX Übersehen ev 7ro§ii«5.

Hleronymus in 6iluuio p-aetöreume.

Der Syrer hat hier die Worte in einer

andern Ordnung gelesen. Er verband

mit 12^' 1^2/denn er übersetzt:

der Geberschwcmmung mnctzr er ein

Ende, und gehcr rn sein Lnnd über.

,1Ols>2 ihrem Ort wird er ein Ende ma¬

chen. Gewöhnlich erklären die Ausleger

das Adf. ,1 von der Stadt Ninive: er

wird die Stätte Ninive's vertilgen, d. i.

er wird Ninive so vertilgen, daß man

ihre Star e nicht mehr kennen wird. Hr.

Dache -nacht zwar die Einwendung, daß

doch Gott nicht de - eigentlichen Ort,

sondern vielmehr Ninive selbst vertilgt

habe, und daß der Prophet, wen« von

der Stadt die Rede seyn sollte, würde

geschrieben haben .11-1 OlsQI. Allein
dieser Einwurf ist von wenigem Gewicht,

wenn man den Nahnm als Dichter lie¬

fet. Wichtiger aber ist dieses, daß meh¬

rere von den alten Uebersehern von der

gewohnli-

§
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gewöhnlichen Leseart abweichen. Die Le-
start des Textes wird zwar durch den
Symmachus bestätiget, welcher 78 7-778
«^>,5 überstßt, desgleichen durch Hiero-
nymus, der selbst die Adweichungen der
andern Ueberseher bemerkte, aber doch
die Uebersehung, loci eins, vorzog; und
durch den Syrer, welcher aber doch

scheinet gelesen zu haben. Allein
die andern Alten lasen durchgehendS

denn die ll>XX übersehen: 7«c
die stet) empören, Theo-

dotion 785 s-l-vi77«>-t5-»v7--5 «V7Ü, die stch
gegen ihn auflehnen, Aquila «'-r- 7L>-

und die Editio V «77S 7«v
k77E5«v7«v «V7W. Der Ehaldäer ist neu¬
tral, denn er sucht beide Lesearten zu
verbinden und überseht, 12'lildri 12^"k
'N ttLNs« N'2 , weiche aufstanden
und da» Heritgrhum des Herrn ver¬
wüsteten. Die gewöhnliche Leseart hat
also wichtige Zeugen gegen sich und giebt
auch keinen guren Sinn. Hr. Hezel sucht
deswegen dadurch zu helfen, daß er
L221PQ liefet, und es auf die Feinde
Gottes ziehet. Er überseht: wenn crs
ausmacht mit ihrer Stelle oder Woh¬
nung; und der Zusammenhang wäre
also dieser: Er nimmt sich derer, die



ihre Zuflucht zu ihm nehmen, gütig au,

indessen daß er die einbrechende Fluch

mit den Wohnungen seiner Feinde oen

Garaus spielen laßt. Allein die Lesrart ^ ^

har doch die Auctoritäc der alten ^

s Ueverseher vor sich, und stimmt zugleich P

Mit dem ss'arallelismus überein, der bei d« '

der Bestimmung der wahren Leseart des ^ ^
Textes nicht darf ausser Acht gelassen Um ¬

werben , aber hier ganz verlohren gehet, M

wenn m.an die gewöhnliche Leseart bei- Mk.'

behält, oder die Aenderung von Hr. Wl- -

Hezel annimmt. Ich habe deswegen auch M W

jerre Leseart der Allen in der Uebersetzung

ausgedrukt. »ltchzi

Finsternis bezeichnet mehrmals in ^ X) Gli¬

der Dichrersprache so viel als U ng! ük, ^ Sz

Elend, z. B. chjob XXlll: 17. Klagl» Wd Mi

III : 2. Joel ll- 2. Zeph. I: ig. Der

Chaldäer erklärt es durch L 257 U, er

wlrd seine Feinde der Höbe ü.'erge-'

bcn Theodoret, welcher bei Ps. XVII:

28. richtig bemerkt ---»rar 7re^«!'.t5

, erklärt den Ausdruk ^ ^
hier : ««« ^^,0^ ^
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V. 9.

NiN'-N2 Der Prophet richtet auf einmal
seuie Rede an die Assyrer, die sich auf
ihre Macht Verliesen, und stolz jede an?
dere Nation neben sied verachteten. Was
faßt ihr doch für Anschlage gegen den
Jehova ? Meint ibr etwa, daß ihr durch
eure Entwürfe die Plane des Jehova
vernichten und seine Strafgerichte hin?
Lern könntet? Eure Macht wird euch
nicht schützen können, alle eure Bemü¬
hungen werden vergebens seyn. Jehova
wird euch gänzlich vertilgen»

^ Einige ziehen dieses auf Ninis
ve. So übersetzt Struensee: Sie
wird zum zw irettmal nicht wieder
mufsr hen, die FcmdsclrAe. Er bemerke
dabei, daß die Stadt nach der Geschich¬
te zweimal sey zecstöhret worden. Das
erstemal geschahe es durch Arbaces unter
Sardanapal, da Ninive aber wieder em¬
porkam und mächtig wurde; und das
zweitemal durch KyaxareS. da sie nichk
wieder aufblühte. Diese Erklärung be¬
hält aber immer das Ansehen einer ge¬
suchten Erklärung, und stimmt nicht gut



mit dem vorhergehenden und folgenden
zusammen. A ich der Ausdruk O'QFS
ist dieser Erklärung nicht günstig, wie
schon -Yr. Dache bemerkt ha?. Richtiger
erklärt man deswegen diese Stelle von
der plötzlichen und gänzlichen Zerstohrung
des Assyrischen Reichs. Nicht nach und
nach wird die Vertilgung kommen, son¬
dern plötzlich, und sie wird von der Art
seyn, daß es keiner neuen Verheerung
bedarf. Der Sraat wird völlig und ganz
zu Grunde gehen.

V. io.

sene»

.lud.!

W« p"'

letztL'mu
e>M ^

veickrrd:
deuidi!^-

L2'?YV-->2 Diese Stelle hat wirklich ihre
Schwierigkeiten Hr. MichaeliS über- ^
setzt: Denn wie die Dornen sind sie,
die sich durchflochren haben und rn tz-
einander gewaGjen sind. Er gestehet «Wd,
aber selbst, daß er nicht recht sagen kön- ^
ne, was der Prophet damit meine, Wirk-
lich ist dies auch nicht leicht, und wird VkM
sehr verschieden angegeben. Jarchi er-
klart es von der plötzlichen Vertilgung !4' dmu-
der Assyrer : Auf einmal wird die Strafe
sie treffen, denn indem noch die Dornen
in einander verwickelt sind, werden sie
gewaltsam ausgerottet. Auf ähnliche ieuni^.

Weise



Weise verstand es auch Drusius: es
wird ihnen wie den in einander gewachr
jenen Dornen ergehen, die der Land»
mann, wenn er sie nicht auseinander
brmgen kann, zusammen in das Feuer
wirst. Lud. de Die» erklärte es von
der grossen Bestürzung, worin die Assy¬
rer gerathen würden : sie werden so ver¬
wirrt seyn, daß sie sich gar unter die
Dornen flüchten, wo man sich selbst ver¬
kehr. Andere übersehen es: " denn wie in
einander gewachsene Dornen werden sie
verzehrt werden; „ und Hr. Heze l " in¬
dem die Dornen geflochten oder in Bün¬
del gebunden sind, um das Unglüksfeuer
damit anzuzünden, werden sie verzehrt.,.
Allein alle diese Uebersehungen und Err
klärungen haben ihre Schwierigkeiten,
und geben der Stelle einen etwas harten
Sinn. Siehet man auf die alten Ueber-
seher, so findet man, daß sie die Stelle
sehr verschieden ausdrucken und anders
müssen gelesen haben. Der Syrer über¬
seht : denn sogar ihre Fürsren sinv
Abtrünnige oder RebEn. Erlas also
L2NN oderO'IO an statt und

nahm er in der uneigentlichen Be¬
deutung. Die I,XX übersetzen: ö-r-,

oder nach der
andern



andern Leseart r-or
olsaufden Grund werden sie

v.. aüsiek w rben. Sie haben als»

offenbar anders in ihrem Text gelesen als

iv.r. An statt "1^ halten sie

L2Njü'. ^ vor sich, und an statt

L-'.22Ö lasen sie wahrscheinlich

von NLO ausrotten , welches auch

Je,. XXXM: «r. vorkomm vielleicht

oaben sie aber auchdem Wert L^T'22 die

Bedeutung- welche im Arabischen

u d Aelhiopischen hat, ausF! si'n, und

erklärten den AuSdruk etwas frei durch

vernüsierr, zersiöhren. So viel ist

einmal gewiß, daß die Leseart der bXX

die Härre nicht har, die man bei der ger

wöhn'ichen Leseart L2'"l'O fühlt,

rnid daß der Sinn, der auf diese Weise

herauskommt, zu dem vorhergehenden

sich vorrreflich schicket. Zum zw ir nmal

kehre das Unglirk nickt wieder:

denn bis auf den Grund werden sie

Sersiölnr oder ausgegossen werden.

Ich ziehe deswegen diese Lesearl auch

der Conjektur des Hn. Michaelis'vor,

welcher vermuthet, daß Nahum vieb

leicht geschrieben habe O"»'d '2

O'!22V> wenn sie des den Töpfen si¬

tzen- Diese Aenderung schikt sich zwar
i»

>«e-

'L-
...

x.»«

ßi> »cd
Att.

llürKlL -

! L L. >

iß;crbie.yc

KlU> ^
Miür!



zudem folgenden; aber man kann doch

auch nichts weiter zu ihre.- Bestätigung

anführen. Bei den Alten findet sich kei¬

ne Spur 'davon. — Wollte man die

gewöhnliche Leseart des Textes lieber

beibehalten, so würd ich am liebsten

Q'ZAO O'N'V als Bild von einer gro s-

sen und furchtbaren Macht an¬

sehen. Denn auch die Araber gebrau¬

chen , welches eigentlich lfti-

na bedeutet, häufig als Bild der Macht

und Stärke. A. B.Aeabs. Leben Timurs

2 B» S» 186. ^^. 2 '

ferne rNachtisi gewnctstcn, und im

Gegentheil im Leben Saladins S 220 .
ihre Ll^neht?

rfr zerbrochen. Man vergl. auch bM.

Larsc. p 4 . Lolailsk p. Zl. « AlSdenn

würde ich also übers h<-n: ob si: gleich

sehr mäckt'g sind, ob ihre Macht gleich

furchtbar und gefährlich ist: so

sie doch in rhrerLrunk^nhetv(ii. drILA)
niederraumlen.

Ich ziehe hier die Leseart L2L42221

»n ihrer Trunkenheik vor. Der Syrer

hat schon diese Leseart ausgedrillt, und

sie wird auch durch eine Handschrift bei
. Kennicott



- Kennicott und 7 Handsch. bei de Rosfi, i

desgleichen durch die Ausgabe des R. ^

GersonzuBreftia 14-4 bestätiget.Woll- 5^

te man aber lieber das Präfix 2 beiber ^
halten, so wrirde ich doch die Leseart

L2'r<2V21 vorziehen, welche der Lod. ^ ^

des de Rosfi 596 hat: wie Trunken- zW'^'botde werden sie raumeln. Die He- N
bräer stellen öfters grosses Unglük unter ^ ^
dem Bild eines berauschenden Taumel- M. A»

becherö vor, der jemand dargereicht wird»

Besonders wird das Bild von Nationen Mch e

gebraucht, die im Krieg unglüklich sind,

z. B. Kap» III: n. Ierem. XXV:

i;. 16. Es kann aber auch als eine be- hilll

sondere Vorherverkündigung betrachtet GlpM

werden, daß das Unglük die Assyrer

mitten in ihren ausschweifenden Freuden gn
plötzlich überfallen werde, wie Ierem.

1,1: Z-. 57-— Wollte man Trunken-

heit als Bild des Uebermuths und des

StolzeS nehmen, wie es Jes. XXVIl: /

z. vorkommt, so könnte man auch

nach der gewöhnlichen Leseart im Anfang HM,'

des Verses übersehen, ob sie gleich 'sehr mächtig und in Uebermvch " Mnx
ganz versunken sind : so werden sie E ^
doch verzehrt werden. Lessing zog
OU2O21 noch zum vorhergehenden Bild, ^ iß, ^

und



und übersetzte das Ganze: Möge»!
doch immer die Dorne,» in einander

gewachsen seyn, mögen sie doch in

ihrem besten Safe stehen. Er fühlte

aber vermuthlich selbst das Gesuchte in

dieser Erklärung , und schlug deswegen

zugleich vor, daß man an statt der lehr

ren Worte auch O '2122 O 22 O 2 ja

ganz in einander gewachsen, lesen

könne. Allein auch dazu ist kein Grund

vorhanden. Wollte man ändern, so
würde ich, weil die I^XX x«, -^5

übersetzen, eher vermuthen,

daß sie hier vielleicht Q/-NV 21

gelesen hätten, und dieses vorziehen:
Sie werden bis aus den^Nrund aus¬

gerottet werden. wie Dornen die in

einander gewachsen sind.

ganz trocken, ganz dürre.

I^XX ^ 51 . Hieronymus sriäi-

ww pielw. Hr. Hezel meint das Wort

-^2 könnte auch hier durch Volk,

Mlenschen, wie das Arabische

überseht werden. Diese Erklärung ist

aber doch etwas gesucht und das Bild

wird wirklich dadurch geschwächt. Der

Sinn ist, wie das Feuer ganz dürreStoppeln schnell und in einem Augen-
K blik



blik verzehrt hat, so wird auch plöhliH
und auf einmal der Assyrische Staarver-
nichtet werden.

V. n.

Aus dir, aus Assyrien, aus Rinn
ve, kam der, der Arges gegen Iehova
dachte, d. i. der schädliche Plane gegen
das Volk des Iehova, die Juden, mach¬
te und ihm den Untergang drohte.

Tm O

^^72 fE' Die I^XX /38^L!/s^iv„L iv-lvr--«.

Hieronymus menrs perrrsclsns pras-

uaricalionsm. Der Syrer

der gottlose Entwürfe schmie¬
dete. Daß hier Sanherib, der nach r
Kön. XVIU: iz. und Jes. XXXVI :
in Judaa einfiel und voll Vertrauen auf
seine Macht dem Jüdischen Staat den
Untergang drohte, gemeint sey, ist wohl
nicht zu verkennen. Aber warum soll man
gerade bei ihm allein stehen bleiben?
Hatten nicht auch Tiglathpileser und
Salmanasser verderbliche Plane gegen
Las Reich Israel gemacht und ausger
geführt?

st AÄS
hat», ^

M, K
Mich'
such ich:
lk» Hin

W« «n

V.
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V. ^2.

Einige sehen diese Worte als ei-
nen Wink an, daß sich hier die Rede
ändere und an ein anderes Subjekt ge¬
richtet werde. Hr. Dathe zieht es da¬
her auf die Juden, und bestimmt den
Sinn also : wären sie fromm und treu
geblieben, wie sie unter Hiskias waren,
sö würden sie auch ihre Macht behalten
haben, und sie würden alsdenn auch ih¬
ren Feinden haben widerstehen können.
Nun aber, da die Sache sich anders ver¬
halt, da sie unter Manasse von ihrer
Frömmigkeit abgewichen sind, haben sie
auch ihre Macht verkehren und sind von
den Assyrern unterjocht worden. Sie
werden aber dennoch nicht ganz vernach¬
lässigt werden, sondern wieder Rettung
finden. Allein die Redensart, spreche

der Herr, ist noch kein sicheres Zeichen,
daß hier ein anderes Subjekt angeredet
werde, und durch diese Erklärung wird
auch etwas in den Text hineingetragen,
das eigentlich nicht darin enthalten ist.
Hr. Dache entschuldigt dieses zwar durch
die Kürze, aber die Abwechselung in der
Anrede bleibt doch immer etwas hart»

F L wenn



wett» man das Ganze als Anrede an das »D ^
Jüdische Volk betrachtet. MB

Hr. Hezel erklärt den ganzen Vers HK k!>!̂

von der völligen und gänzlichen Zerstöh, M ^
rung des Assyrischen Reichs und der
Stadt Ninive. " Waren sie, die Assy-
ver, auch noch völlig ungeschwächt und
völlig stark und mächtig, dem ohngeach-
tet würden sie abgerissen werden und sah- ^ ^ ^
reu dahin. Habe ich dich (nemlich Ni-
nive) gezüchtigec, dann züchtige ich dich
nicht wieder. „ Der Sinn wäre aufdiese ^
Werfe freurch gut, wenn er nur besser . ^
mit dem Verfolg übereinstimmte. Im '
folgenden Vers ist wenigstens die Rede
offenbar an das Jüdische Volk gerichtet, " ? ^ ^
und da in diesem Vers die Rede sich schon ^
ändert und mit dem folgenden genau zur «i!
sammenhängt, so ist es immer etwas >w.,
hart, wenn man die letzteren Worte auf '
Ninive ziehen will.

Ich halte eS deswegen für richtiger,
wenn man den ersten Theil des Verses
als feierliche Versicherung dessen, was
der Prophet vorhin gedrohet hatte, als
Sentenz Gdneö betrachtet, daß das Ast
syrische Reich gewiß zu Grunde gehenwürde.

sosMk
§GlD-§



werde. Bei der Verkündigung derselben
wird aber der Prophet plötzlich von dem
Gedanken ergriffen, daß alSdenn auch
das Unglük und die Bedrückung seines
Volks ein Ende nehmen würden. Er
bricht daher auf einmal ab, und seine
Rede, die vorher nichts als Unglük verr'
kündigte, wird nun tröstliche Anrede an
das Jüdische Volk, das bisher so vieles
von den Assyrern halte erdulden müssen.
Der letzte Theil des Verses ist also an
das Jüdische Volk gerichtet, dem der
Prophet bei dem Umsturz des Assyrischen
Reichs eine frohe Aussicht in die Zukunft
eröfner. Dieser Gedanke wirh auch in
dem folgenden Vers noch fortgesetzt, aber
in dem 14 V. kehrt er zur Ausführung
des Hauptgedankens , den er auf einmak
abbrach, wieder zurük.

NW — Ott Die I.XX hatten hier
eine ganz andere Leseart vor sich, denn

sie übersetzen:

so spricht: der Herr, der Beherrscher

grosser Wasser, also werden sie zer¬

theile werden. Die Arabische Version ,

die gewöhnlich den I,XX folgt, giebt

es mir einer kleinen Veränderung: GdKz spricht



sprint der Herr von den Duellen
grosser Wasser, sie werden also über¬
treten oder sieh ausbreiten. Daß der
Uebersetzer hier ein anderes Wort las,
als , wie Hr. Michaelis
verm,«her, glaube ich nicht, denn das
Arabische wird von dem Äuscre-
tc , und Ergicsscn des wassrs ger
braucht« und daran dachte wohl derUe-
bersetzer bei dem Auödruk
Auch der Syrer über>etzl auf ähnliche
Weise, so, prlcj?r der Herr von den
(üoer die) Duellen grosser wasslr,
wel he (dasi sie) wegrerssen und da-
hm fltejsin (werden). Die Griechi¬
schen Ueberseßer lasen also hier *7A2
L2'2N O'2 , und diese Leseart hat auch
Struensee in seiner Uebersetzung der ger
wöhnlichen Leseart vorgezogen. Er über-
sitzt: Das sagt Jesiova, der Herr¬
scher über grosse w. sser. So sind
sie abgeschnitten. 2lllein der Zusatz:
Herrscher über gross- Wasser , stehet
doch hier etwas sonderbar, wenigstens
stehet man den Grund nicht ein, warum
-er Prophet dieses noch sollte beigefügt
Haben. Ueberhaupt ist die Uebersetzung
der HXX hier von der Art, daß man

yrrsrh 4^
stc ü»L>"
sW>

lcsrKtrr L

lichmcii z»'i
irr
mi »Mr'

ili.«crj



nicht wohl anders denken kann, als daß
sie entweder die Stelle selbst nicht ver¬
standen , oder einen corrupten Text vor
sich hatten. Der Syrer ist aber wahr¬
scheinlich aus ihnen interpolier. Die ge¬
wöhnliche Leseart ist auch nicht ganzohrio
Auccorität; denn der Chaldäer und Hie-
ronymuö haben sie ohne allen Zweifel
vor sich gehabt. Jener überseht, wäret»
sre auch Vollkommen in ihren An¬
schlägen, und Völker groß an der
Zahl, und dieser, 6 psrkeöU iuerinr er
ira plures. Ich sehe deswegen keinen
hinreichenden Grund, warum man die
Leseart der Siebenziger vorziehen sollte.
Die gewöhnliche Leseart giebt auch wirk¬
lich einen g-ten Sinn, wenn man nur
der Schwierigkeit, die das doppelte
und nachher macht, auszuweichen
sucht. Diesem kann aber durch eine klei¬
ne Aenderung abgeholfen werden. Die
Siebenziger haben, wie ein jeder leicht
siehet, das erstere s21 nicht gelesen, und
der Syrer hatte an statt 12^1, welches
die ls.XX, wenigstens nach unsern ge¬
wöhnlichen Exemplarien, gar nicht auö-
gedrukt haben, die Leseart N2F1 vor
sich. Auch der Chaldaer hat, wie man
-us seiner Umschreibung deutlich genug

F 4 siehet.



siehet, gelesen. Ich glaube des¬
wegen , daß man das erstere entwe¬
der ganz wegstreichen oder doch versehen,
und nachher lesen muß. Auf diese
Weise würde also der Text dieser seyn

oder wenn verseht wäre, IlM
s21. Der Sinn ist alsdenn auch

fliehend genug, wenn man nur als
Versicherungspartikel nimmt, und durch
xewljs überseht, wie es auch z. B. I
Sam. IX: ig. vorkommt. Ich habe
daher auch diesen Sinn in der Ueberse-
ßung auögedrnkt, überlasse es aber der
Prüfung anderer, ob sie diese Ueberse-
ßung und 7lenderung leicht genug fin¬
den , oder ob sie den Schwierigkeiten, die
dieseStclle hat, lieber auf eine andereWei-
se abhelfen wollen. Freilich fallt auf diese
Weise die Meinung weg, daß Nahum
hier die Verwüstung geweiffagt habe,
die der Tigris wahrend der Belagerung
unter Sardanapal durch seine Ueber-
schwcmmung verursachte; aber diese Er-
klarmrg beruhet auch nur auf der unrich-
tigenVorauösehung, daß die Revolution,
die Nahum weissagt, ebendieselbe sey,
deren Ktesias und Diodor unter Sarda-
uspal gedenken.

s>
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MZ oder wie andere Handschriften haben,

IM kann entweder von lU ^ 2.abmär
h n: oder von M ^.^.vSrvclgeken,
vorbeieilen , ab geleitet werden. Bei
beiden Ableitungen aber muß es hier
von der gänzlichen Ausrottung und
Vertilgung verstanden werden. Der
Chaldäer leitete es von NZ her, undverr
stand eöganz eigentlich,von demlleoerje«
tzcn über den Tigris, ilIU' 1. Lr
giebt nemlich dem Ganzen folgenden-
Sinn: Wenn die Volker, die sich ge¬
gen Jerusalem versammlen, um es zu
belagern, über den Tigris fetzen und
über den Enphrat gehen, so werden sie
doch nicht glüklich in ihrem Vorhaben
seyn. Ganz unrichtig dachte er an die
Belagerung der Stadt Jerusalem durch
Sanherib. Raschi undAbarbanel
verstandenes richtiger von der gänzlichen
Ausrottung der Niniviten.

22^- wird mehrmals von dem plötzlichen
Verschwinden und dem gänzlichen
Untergang gebraucht, z. B. -Lsiob
XXXIV : 20. und Ps. XXXVII: zä.
An das Anstreben des Tigris darf man

hiev



Hier nicht denken, wie Hr. Michaelis
thut. Richtiger erklärte schon Abarbanel
die gewöhnliche äesearr, das Volk von
Nuüve wird dahin fahren, sein Ansehen
und Daseyn ve.liehcen, und sein Nah'
me wird aufhören. Allein der Zusam¬
menhang zeigt schon, daß sie Worten«,
rrckt'g abgetheilt sind, und das 1 von

noch zu dem Vorhergehenden ge¬
hört.

TslM'l Die I_>XX übersehen -r«- »Z «-r-i
L!'. rr-«. Tie dachten ver-
mnrhl.ch an welches Ps. XXII r

vorkommt, und wohl am richtigsten
durch Geschrei, Rufen überseht wird.
— Der Chaldaer erklärt es gut durch

unkerjschen, dienstbar machen.

V. rz.

sein Joch, das dir aufgelegt war,
will ich zerbrechen, du, ich will dich von
seiner Dienstbarkeit befreien. Dief>XX
und Hieronymus lasen seinen
RcF'ntenstab, seine Herrschaft; denn
jene übersehen -ri» «»i-», und die¬
ser comsram virZam eius. Auch ver¬
schiedene Handschriften bei de Rvssi ha»



-en diese Leseart. Die gewöhnliche Lese?
art wird aber dnrch den Syrer und Chal-
daer bestätiget.

Die ch.XX haben nach derVatic,
Handschrift blos nach der Ale?
xandrinischen aber und der Complutensi-
schen Polyglotte --8, welches auch
der Araber in seiner Uebersehung ausge-
drukt hat. Zu Hierynymus Zeiten stand
aber an dessen statt «v---« im Tert
der Siebenziger, welches mit dem vor¬
hergehenden 1NL2-2 besser übereinstimmt.

V. 14.

Dein Nahme wird nicht weiter fort?
gepflanzt werden, kein Konig aus dei¬
nen Nachkommen wird auf den Thron
kommen, dein königliches Geschlecht wird
ganz untergehen. Daß hier der König
von Assyrien angeredet werde, ist aus
dem Zusammenhang klar genug, daß aber
insbesondere Sanherib darunter zu ver¬
stehen sey, der, als er von seinem un-
glüklichen Zug gegen Jerusalem zurük-
kam, von seinen eigenen Söhnen ermor¬
det wurde, streitet mit dem Zeitalter und
der ganzen Absicht des Propheten. E«



§T

ist von dem letzten Assyrischen König, un¬
ter welchem Ninive durch KyarareS er¬
obert und zerstöhrt wurde, die Rede.

,"O22 ein gegossenes Bild, ein
Götzenbild aus Metall,
cmcharile, wie die I.XX und Hreronyr
mue übersetzen. — Alle deine G Heu von
Holz und Metall will ich vertilgen, sie
werden dich gegen meine Macht nicht
schützen können. Hr. Hezel bemerkt
Hierbei, daß es Sitte des UeberwinderS
gewesen sey, seine vaterländischen Göt¬
ter in den Tempeln der eroberten Pro¬
vinzen aufzustellen und dafür die bisheri¬
gen ihrer Würde zu entsetzen. Allein an
Liese Sitte darf man hier nicht denken,
denn Ninive sollte nach dem Inhalt der
Weissagung vorn Sieger gänzlich zer-
siöhrt werden.

O'LW Man dcrrfhierbei nicht an den
Scheiterhaufen des Sardanapals den¬
ken. Diese Begebenheit ist nach der Ge¬
schichte weit älter, als Nahum, und in
dem Text des Propheten ist auch nicht
der geringste Wink davon zu finden Die
Drohung ist vielmehr ganz allgemein,
ich will dir dein Grab bereir
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ten, d. i. du wirst bei dieserj gänzlichem
Zerstöhrung der Stadt und des Reichs
nur umkommen. Hr. Staudelin wollte
dir Worte mit dem vorher¬
gehenden N^VQ verbinden, und überse¬
tzen : ich will Götzenbilder zu deinem
Grabmal machen. Dieses ist aber ganz
gegen die natürliche Verbindung der
Wörter.

A'ys) '2 Denn du bist auf der Wage des
SchiksalS zu leicht erfunden worden, du
bist nicht werth, daß ich dich schuhe, und
wirst deswegen der Macht deiner Feinde
nicht widerstehen können, eö ist ganz aus
mit dir. Vergl.Dan. V: -7. Hr- Vol¬
vo r r h übersetzt hier: denn schimpflich
hast d» mir begegnet, hat zwar
diese Bedeutung, aber diese kann doch
hier nicht wohl angewendet werden, we¬
nigstens ist die Ueberseßung, du bist ZU
leicht erfunden, starker und nachdrük-
licher. Hieronymuö übersetzte es guia
irüionormus es, und die Editio V L-«

Die übrigen Ueberseher dachten
an die Bedeutung, die auch sonst
hat, leicht, geschwind seyn, und spra¬
chen es verschiedentlich aus. Der Chal-
-äer übersetzt: denn es ist mir etwas

leichtes.



leichtes. Der Syrer überseht eS durch
geschwind, und verband es mit dem
vorhergehenden, geschwind null ich
dir das Grat» bereiten. Die b>XX zo¬
gen'es aber zu dem folgenden «?«
«88 em öt 7ro8iL, schnell eil n die
Küsse derer, die Glüt? verkündigen,
»wer die Gebirge einher. Vossius äs
seprusAinm imerprsr. S- 80. zog diese
Abtheilung vor, und wollte darnach auch
den Hebräischen Text andern.

Kap. H.

V. r.

kl'l'lN'.'IN Das Reich Juda machte damals
noch einen besondern Staat aus, hatte
aber die Bedrückung der Assyrer schon
mehrmals empfunden. Der Prophet
richtet daher seine Rede an die Einwog
ner des Jüdischen Staats, die noch in
dem Besitz ihres Landes geblieben wa¬
ren, und ermuntert sie zur Freude über
die frohe Nachricht, die sie von dem Um-
Mrz des Assyrischen Reichs, das ihnen
sv gefährlich war,erhalten würden.—Fei-



te nun Juda Dankfesie, stelle Freuden-

feste an, denn die Macht der Assyrer

ist zerstöhrt, du hast nun nichts mehr

zu fürchten. Erfülle deine Gelübde, die

du deswegen gethan hast.

—8*7 Er wird nicht ferner gegen dich

wüthen; dich nicht mehr mit Krieg über¬

ziehen. Das Wort wird insbeson¬

dere von einem Strom gebraucht, der

aus seinen Ufern tritt und das Land über¬

strömt ; und daher auch von einem Feind,

der ein Land mit Krieg überziehet und

eö verheeret, Hiob XV . 19. — Die

I^XX drucken es durch , und

Hieronymus durch pertransire aus. Der

Syrer hat in der Polyglotte

vielleicht ist dieses aber unrichtig an stakt

gesetzt.

V. s.

wird verschiedentlich übersetzt. Hr.

Michaelis spricht es aus, und

leitet es von f'Sü Zersckmektcr»' her, und

Hr. Hezel übersetzt es d"'ch Mörder,

und vergleicht das Arab. welches

in der lV Conj. tödten heißt. Allein



ich sehe nicht ein, warum man sich bei
der gewöhnlichen Ableitung nicht beru¬
higen will. ^2 heißt zerstreue«, und
^"52 ein Zerstrvuer, ein Verwüstet-.
Die Alten Uebersetzer haben es verschie¬
dentlich ausgedrukt. Hieronymus über-
setzr es nach der gewöhnlichen Ableitung,
Hui chiper^ar coram ce; die I-, XX ha¬
ben e<c s-8 der gegen
Drci) stynauber. Vielleicht lasen sie

wenigstens übersehen sie II'L'1
Ezech. XXl: z i. auf diese Weise. Der
Syrer gebraucht aber das Wort
Anführer, Er dachte ohne Zweifel au
d?e Bedeutung, welche im Ara¬
bischen hat, einem eine Sache ganz
überkragen, welches auchin derAraö.
Aebersehung des Buchs der Weisheit
Ä. X: 14. von der Uebertragung des
königlichen Scepters gebraucht wird.

r^7

srS gck
WK

«aii k«>n

«ichl m ^
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Viele erklären diesen Ausdrnk von kMVL
Sanherib, der in Indaa einfiel und Je- i Eldr«,,
rusalem belagerte. Schon der Chaldaer ^ vki
ist auf dieser Seite. Er drukt es zwar
allgemein aus, welche heraufkamen Uva, ^
und steh über dein Land verbreite- ^ « ^

ren ; aber der Zusammenhang zeigt doch, ^ ^.daß



Laß er von dem Assyrischen Heer redet.

Las unter Sanhenb Jerusalem belager¬

te. Allein dies schikt sich nicht gut zum

folgenden, besonders zu dem, was in

dem dritten Vers gesagt wird. Ich ver¬

siehe es deswegen lieber von den Fein¬

den der Assyrer, die gegen sie herauszo¬

gen und Ninive belagerten: denn im Fol¬

genden wird ausdrüklrch gesagt, daß die¬

ses geschehe um der Schmach und der

Bedrückung des Israelitischen Volksein

Ende zu machen; und das Bild von dem

anrückenden feindlichen Heer wird auch

nachher noch weiter ausgemahlt. Will

man es insbesondere von dem Anführer

des feindlichen Heers erklären, so ist es

Kyarares, aber nicht ArbaceS, wieHr.

Michaelis glaubt: denn der Prophet kann

nicht von jener älteren Revolution re¬
den,

Tj-N-NiN Auch dieses ist als Anrede, als

Ermunterung an die Assyrer zu erklären-

Schaue nur hin auf den Weg,

oder stelle nur Wachen aus. Der

Prophet spottet über die Zurüstungen der

Assyrer, die alle nichts helfen würden.—-

N2V und die folgenden Wörter als In¬

finitiv zu nehmen, wie Hr. Hezel

G thut,



thut. dich zu belagern,wachen auozu«
gellen u. s. w. scheint mir etwas hart zu
seyn. Der Prophet liebt solche ironische
Ermunterungen, z. B. Kap. IU : 14.

V. z.

siPZ wird verschiedentlich erklärt. Gewöhn.'
lich überseht man eö durch Stolz,
Herrlichkeit, und erklärt eS von der
Wiederherstellung der Jüdischen und
Israelitischen Macht. Den Glanz
Jacobs wird er so wie den
Glanz Israels wiederherstel¬
len. Dies ist auch der eigentlichen Be¬
deutung des Worts gemäß, und ebenso
verstanden es der Chaldaer, der Syrer
und Hieronymus. Auch der Araber, der
sonst den l,XX folgt, hat hier

Grosse, Herrlichkeit. Allein die I^XX
drucken eö durch Schmach , Be¬
schimpfung aus. Sie gaben nemlich
dem Wort entweder die entgegenstehende
Bedeutung, welches bei einzelnen Wor¬
ten mehrmals der Fall ist, oberste lasen
p*7 sr. Doch ist das erstere wahrscheinli¬
cher, denn sie haben mehrmals sldU durch

überseht. Ich ziehe diese letztere
Erklä-



Erklärung besonders auch deswegen vor,
weil in dem ersteren Fall hier eigentlich

stehen mäste. Der Sinn wäre also
dieser : Gott wird die Schmach Israels,
die durch den Druk und die Eroberungs¬
sucht der Assyrer ihm zugefügte Beleidi¬
gungen, nun wegneh.uen und aufhören
lassen.

sind Räuber, die einen andern
ganz ausleeren und ihm alles wegnehmen.
Der Chaldäer seht dafür die

I-.XX , der Syrer

HieronymuS vallatüres. — Sie, die As¬
syrer, haben Israel geplündert, die Ein¬
wohner weggeführt und das fruchtbare
Land verwüstet.

B. 4.

LNtzlY—M Die Schilder seiner
Helden. Unter den Helden sind hier
nicht die Kriegsvölker des Assyrischen Kö¬
nigs zu verstehen, sondern das feindliche
Heer, das gegen die Assyrer heraufzog,
die Völker des VerwüsterS, dessen An¬
kunft im 2. V. beschrieben wurde; oder
wenn man lieber will, das Kriegsheer,

G 2 das



das Gott nach seiner alles regierenden
Vorsehung gegen Ninive anrücken ließ.
— Es ist hier Schilderung des blutig¬
sten Kriegs und des fürchterlichsten Un-
rergangS, dem die Assyrer nicht würden
entgehen können. Die Kriegsleute, die
heraufziehen, sind furchtbare, blutdür¬
stige Krieger. Ihre Schilde zeugen schon
von ihrer Furchtbarkeit. Der blose An-
blik ist schreklich. Sie haben schon grosse
Schlachten erkämpft, viele Völker be¬
siegt. Ihre Schilde sind von dem Blut
der Erschlagenen ganz roth gefärbt.

mit Purpur gefärbt. Woll¬
te man hier an äußerliche Pracht, an die
Farbe der Kleidung, denken, so würden
die Meder, als Feinde der Assyrer, deut-»
lich genug charakterisier: denn die Mo¬
der trugen rothe Kleider. Tenophon sagt
daß die Perser gehabt,
und diese nebst andern Stücken von den
Medern angenommen hätten, und Pol-
lux i B. K. i z. bemerkt

rages ist eine Kleidung der Meder,
purpurfarben und rveißgestreift. A>
ber dennoch mögte ich es lieber als Fort»
ftßung deö angefangenen furchtbaren Ger ,

mahldeS

bch»kl
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mähldes ansehen. — Sie sind mit Blut

bespritzt, das Blut der Erschlagenen hat

sie roth gefärbt. — Die I,XX, die ü-

berhaupt den Vers unrichtig mit dem

vorhergehen en verbanden- und das vor-

l hergehende LINK,2 durch ^

übersetzten , dachten bei O'Z^N2 an das

Stammwort spotten/ und über,

setzen sonderbar genug ev 7!-»^.

Auch der Syrer dachte nicht an die Pur¬

purfarbe , sondern überseht es durch

spielen, und verband es mit

dem folgenden: Sie spielen mit leucld-

penven Wack ln. Der Chaldaer aber

und Hieconym'-'S hatten die wahre Ab¬

leitung des Worts vor Augen. Jener

übersetzt KNNI1N l'v"^ bekleidet mig

Purpur; und dieser in cocochsis,

/IN^S Richtiger liefet man wolMdO,

wie Feuer glänzen die Sicheln

an denKriegswagen. Ebenso lie¬

fet auch eine Handschrift bei Kennicot

und ^ andere bei de Rossi. sind

die Sicheln oder Sensen an den

Streitwagen der Alten. Die alteren Aus¬

leger und Wörterbücher erklären eö ge¬

wöhnlich durch Fackeln, und nahmen

, G z eine



eine Versetzung der Buchstaben an, sh>
daß es an statt N'L'? stünde. Rasche
gestehet offenherzig, daß er nicht wisse,
was das Wort helfe, vermuthet aber daß
es eure Sache sey, womit das Eisen
glänzend gemacht werde. Am rch lasten
vergleicht man wohl oas Syrische
pnd das Arabische oder wie es
auch geschrieben wird, ^.5 (^rabs.
vir. Timuri T, II. p. 544 ), das beste
Eisen, Stahl. wird daher
auch von einem schaffen Gchwerd ger
braucht. — Die chXX übersehen es sonr
derbar genug durch und Hierony;
MUS ebenfals iA-isas bsbenLö

LHl'2 Die b>XX ch
«^8; der Syrer : an dem Tag da sie
btreik sink»; am Tag der Schlacht,
wenn die Streitwagen in Ordnung ge?
stellt sind und anrücken.

E.^ '
slrdN'U-'

kiM'
«ßlslbi
le; «Äff-

FM M s
i,l«

Mjykhkll,
sixlrW;

k2 '^"l 2 sind nach einigen Tannen, nach i m, r,j
andern Cypressen. Hier bezeichnet es aber
die Spiese, die aus solchem Holz ge-
Macht sind. Auf ähnliche Weise gebraucht
auch der Araber das Wort ^ ! M

welr



welches eigentlich einen Esibenbaum,
fraxlnus bezeichnet, aber auch von den
Schesen gebraucht wird, die daraus ge¬
macht werden. So kommt es in dem Ge¬
dicht des Hassan Ibu Noschba vor, wel¬
ches Schultens mouum. voculi. ^.rabiao
S. 20. bat abdrucken lassen. Die alten
Nebersetzer hatten hier fa t durchgängige
eine andere Leseart vor sich. Sie lasen

r, denn die l.XX über¬
setzen öl .TT'Trkl? , der Shrer
hat cbenfalo die Rcmer sind
ausser sieh, und Hieronymns a^üaro-
res conso^iri sunc. Der letztere dachte
an diejenige, welche auf den Streitwa¬
gen fassen und sie regierten. Hr. Mi¬
chaelis ist geneigt diese letztere Leseart
vorzuziehen, und Hr. Volborth über¬
setzt ebenfals, die R- utersageii daher.
M m vergl. Michaelis exeget. Bibl. Th.
20. S. i8>/.

zittern, beben. ersehnt-
rern, Ezech. XXIX : 7. Auf ähnliche
Weise beschreibt Abulata das Getümmel
des Kriegs
Gprese beben oder blinken.

G 4 V. 5 .



V. 5 .

und das folgende OQ'kPQ muß
nichr von den Straffen und offenen Pla¬
tzen in der Stadt verstanden werden,
sondern es ist von dem KriegStumulr
ausser der Stadt die Rede. Die Feinde
rücken an, ihre Streitwagen rollen über
die Ebene hin, und kommen der Stadt
immer näher. Erst im Verfolg wird die
Einnahme der Stadt beschrieben.

stolz oder unsinnig jagen sie
einher. Die I,XX Hie-
ronymus conrurbari lum. Der Syrer
sie sind sio!) auf ihre wagen. Das
folgende sijZLP.NL" sie fahren hin
und her, rasseln durcheinander,
drucken die I^XX nicht übel durch

aus, HierouymuS colMs
sum.

V. 6.

Die Rede ist von dem König zu Nk-
nive. Bisher war er ganz unbekümmert
und unbesorgt geweseikl Stolz auf seine
Macht ahndete er keine Gefahr; aber
jeho rvekt ihn das Kriegsgerausch auf.—

sM
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Jetzt denkt er erst an seine Helden, jetzt
befiehlt er, daß sie sich dem Feind entgegen
stellen und die Stadt vertheidigen sollen.

^^2'sie werden angestoßen und
fallen, entweder aus Furcht, oder,
welches noch besser mit dem folgenden
übereinstimmt, aus Eilfertigkeit. —
Seine Helden eilen herbei, aber die Ge¬
fahr und ihre Eilfertigkeit ist so groß, daß
einer den andern anstoßet und sie über
einander fallen. Die I.XX
sv 1-y Hieronymuö rusnr in ilino-
ribus suis. Die Chaldaische Uebersetzung,

sie werden umfallen.

Hr. Michaelis übersetzt, und die
Rüstungen werden angelegt. Das

Arabische hat zwar auch die Be¬
deutung lorica annu1i8 snZusil8 conber-
ta; allein diese Bedeutung schikt sich doch
nicht gut hierhin. Man sollte wenigstens
denken, daß diejenigen, die zur Verthei¬
digung auf die Mauer eilen, die Rüstun¬
gen ftbon angelegt hätten. Raschi meint
unter könnte auch der König ver¬
standen werden, der Lömg wird die
Waffen ergreiffen. Er beruft sich des¬

wegen



wegen auf Ezech. XXVIII: 14. Lest
sing versieget unter einen tapferen
und bewafneten Mann, und überseht:
k6läuft nll'S auf öle LNruern; und
da /k yet er.va einer, der sie decken
soll. Hr. M Co n z vergleicht das Arab.

das Lydr Mit Eijen oesDlageu,
und überseht: der, der die Thore be«
fMiag- n so: , rüstet si ^ dazu. Er
bemerkt dabei, daß die Morgenlander
bei anuaherender Gefahr die Thore mit
Eisen oder Kupfer zu beschlagen pflegen.
Allein alle diese Erklärungen scheinen mir
ein gesuchtes Ansehen zu haben, und be¬
friedigen mich deswegen nicht- Auch die
sehr gewöhnliche Ifeberseßung Gturm-
dach, welche ich in die Ueberseßung
aufgenommen habe, gefallt mir nicht
§anz. Ich vermuthe, daß es eine gewisse
Vercheidigungsansialt gewesen ist, es st
aber schwer diese naher zu bestimmen.
Die I,XX übersehen

sie stellen ihre Wachen
an, Hieronymuö er prasparsdirur V!N'
braculum; der Chaldaer sie bauen
Thürme; und der Syrer

praeparabunr xinaas murr
yder ^ro^u^uaculs.

V. 7.
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rc>7
V. 7.

Hier findet man gewöhnlich
einen deutlichen Wink von der Verwü-
fiung, die der Tigris unier Sardanapal
anrichtete, da er eine grosse Oesnung m
die Mauer machte, wodurch die Bela¬
gerer in dje Stadt eindrangen, Die Stel¬
le konnte auch davon erklärt werden,
wenn nur die Begebenheit nicht viel äl¬
ter wäre, als Nahums Zeitalter. Hier»-
nymus erklärte denAuödruk spenao lunr
porcas I^iniue, aä instar 6umi-
num ksbobar ciuium mulrimämom.
Man kann aber sehr füglich unter Strom-
thoren oder den Thoren des grossen
Stroms, die Thore verstehen, die aus
der Stadt nach dem Tigris gingen, die
Wasserthore, die von den Feinden zuerst
erbrochen und eingenommen wurden.
Vielleicht ist es auch nur ein Bild, das
der Prophet von jener älteren Begeben¬
heit, da der Tigris durch seine Ueber-
schwMmung das Schiksal Ninive's ent¬
schied, entlehnt ist.— Die l,XX haben
hier i-«» 7-sä.L»»-. DrustuS vermu-
muthete, daß 7-0/.^ durch die Unwissen¬
heit eines Abschreibers aus entr

. standen sey; der Fehler mäste aber doch



schon alt seyn, denn HieronymuS fand'
ebenfals diese Leseart in den Siebenziq,
und der Araber hat sie auchausgedrukr»
Der Syrer las hier denn er über¬
setzt die Lyore Iuda.

2127 Der Pallast zerfiiesset, d. i.ec
wird ganz zerstöhret, er schwindet ganz
dahin. Einige finden in diesem Ausdru?
die Aerstöhrung des königlichen PallasteS
durch eine Ueberschwemmung oder durch
Feuer. Aber muß dann jedes Bild wört¬
lich erklärt werden? HieronymuS er¬
klärt es recht gut: er remplurn i. e. rs-
Anum eius äesirucnurn eli, und in sei¬
ner Übersetzung st temxlum aä solum
äirutum.

V. 8.

2^ Sehr viele Ausleger übersetzen dies
durch Königin, und einige sehen eS
gar als den eigenthümlichen Nahmen der

^ Königin an, die damals lebte, als Nini-
ve erobert wurde, und deren Rahmen
hier Nahum vorhergesagt habe. Allein
die Gründe, worauf diese Meinung be¬
ruhet, sind von wenigem Gewicht. Man
beruft sich vornehmlich darauf, daß der
Zusammenhang schon lehre, daß von ei¬

nem

st?
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nem vornehmen Frauenzimmer die Rede

sey, aber die Form des Wons stimmt

schon nicht mit den folgenden Prädicaten

überein. Auch die Etymologischen Grün¬

de, wodurch man die Bedeutung Aoni-

gm zu bestätigen sucht, sind weit herge¬

hört. Der Chaldäer, der überhaupt

diese Erklärung zuerst aufgebracht hat,

leitet das Wort von 22, welches eine

«Lelle oder einen bedenken NO-rgen be¬

deutet, her. Er erklärtes selbst 8N2^2

822 ?!27V die Königin welche in der

Letle wohne. Sie würde also deswegen

so genennt werden, weil sie in oen Cellen

des Harams eingeschlossen ist, oderweil

sie, wenn sie ausgehet, in einem bedekten

Wagen oder in einer Sänfte sich ausfüh¬

ren läßt. Andere leiten aber das Wort

von 22^ her, und finden darin den Grund

der Benennung, weil die Königin dem

König zur Seite stehet, Ps. XL.V: io.

Aber wie gesucht ist dieses alles? Andere

übersetzen es daher besser durch jMd so

»st es bestimmt, oder beschlossen, von

2'2!1 beschließen, festsetzen. Diese

Meinung, die Lud. de Die» schon

vortrug, hat auch Hr. M. Conz an¬

genommen. Aber auch dieses stehet in

dieser Vetbindung etwas überflüssig. Am

richtig-



!<2

richtigsten nimmt man deswegen wohl
an, daß die Worte unrichtig abgetheilt
sms> und daß 22,11 noch mit dem vor,
hergehenden ^12§ maß verbunden wer.'
den. Die allen Uebersetzer hatten zwar
sch. n die gewöyntiche Abtheilung vor sich
und dachten dabei an 222 oder 1222,
denn die I^XX übersehen es durch ^

welches sie mehrmals in der Be¬
deutung Karin militum, praLÜcliuin ge¬
brauchen, z. B. r Kön. XUI : az.
XIV : 4. und HieronymuS drukt es durch
Miles, und der Syrer durch Reuter
aus. Allein nächdieserAbtheilung kommt
kein schiklicher Sinn heraus. Ich habe es
deswegen in der Übersetzung mit dem vorr
hergehenden verbunden, wie schon Hr.
Michaelis gethan hat, und leite es
mit ihm von oder 222 her, welr

»«2

M E

als N

Achier,

cheS nicht allein die Bedeutung ausglesi bcglsi
sen, und daher auch wegfressen, ver- < r§wl
schwind. n hat, sondern auch insbeson-
dere von den Strafgerichten Gottes ge-
braucht wird. Im Koran Sur 89. v.
i Z. heißt es von Gott ^ ^

Hr. Hezellwill es -

über lieber von einsinken , her- ^5 ^ >
leiten»



leiten. Vergl. Michaelis Or. exeg. Bibt.
Th. 20. S. ff.

oder wie man auch lesen
kann sie wird gefangen forl-
geführt. In dem Affekt der Rede ver¬
gißt der Prophet das Subjekt gleich an¬
fangs zu nennen, und höhlt es erst im
folgenden Vers nach. Ich habe es decr
wegen in der Uebersehung dem Zusam¬
menhang gemäß ergänzt. Die Hebräer
und überhaupt die Morgenlander pflegen
sehr gewöhnlich die Städte unter dem
Bild eines Frauenzimmers vorzustellen-
Hauptstädte oder ganze Reiche schildern
sie als Mütter oder Frauenzimmer von
hohem Rang, und kleinere Städte als
Töchter- die ihrer Mutter gehorchen >
oder als Sklavinnen, die sie als Gebie¬
terin begleiten, z. B. Jes. XXXII- y-

2 Sam. XX: i-.Ios. XVII: »6. Auch
in dem Leben des TimukS i B. S< 2 ;c>
wird Persien unter dem Bild eines schö¬
nen Frauenzimmers vorgestellt. Und S«

2 ;L. werden die Hauptstädte

Mütter genennt. Desgleichen imKöräii
Sur 6 v. 9 Z. und bei Hariri irz.
wird Mecca dre Muttek

dek



der Städte genennt.— Ninive wird
also auch hier als Mutter oder als ein
Frauenzimmer von hohem Rang geschil¬
dert. Aber diese Fürstin unter den Stad¬
ien wird nun gefangen genommen und vorn
Feind weggeführt; ihr folgen die kleine¬
ren Städte als Sklavinnen, die das
traurige Schiksal ihrer Gebieterin bewei¬
nen.

AM wird hier am richtigsten durch seufzen
überseht, welche Bedeutung auch durch
das Syrische und Arabische bestätigt
wird. Vergl. Scbulcens opera minor.
p. g4i. Der Chaldaer und HieronymuS.
haben auch diese Bedeutung ausgedrnkt.

von estN eine Handtrommel, die
besonders von Frauenzimmern geschla¬
gen wird. Die Sklavinnen singen ihren
Gebieterinnen etwas vor und schlagen
dazu die Handtrommel. Hier ist abek an
statt Gesang ängstliches Seufzen und
Weinen, und an start der Handtrommel
schlagen die Srkavinnen, die der Stadt
Ninive folgen, auf ihre Brust.



^2^ Hr. Michaelis erklärt dies von

l

der Ueberschwemmung, die de-Tigris
HU Sardanapalö Zeiten verursachte, und
überseht: Das Nasser steycr in pri«
snve wie ein Teich. Er folgt nemlich
den I^XX, welche an statt dr'.A >Q'Q

^«17« übersehen- und liefet deswegen
N'y'2 ihre Wasser, d. i. das Wasser -
womit Ninive angefüllt ist. Orient, ereg.
Bibl Tb. 2O. S. r§z. AuchHr. He-
zel tritt dieser Erklärung bei. Allein da
ich nach dem vorhergehenden nicht an¬
nehmen kann, daß Nahum von jener
Ueberschwemmung weissage, und die
veränderte Lescart sich darauf grün¬
det, so kann ich auch diese Aenderung
nicht billigen. Ich nehme deswegen lie¬
ber an, daß der Prophet unter dem Bild
eines Teichs die Bevölkerung und den.
Reichlhum der Stadt Ninive schildert,
Sie glich einem grossen Fischteich wegen
der Menge Menschen, die darin waren,
und wegen des Zusammenflusses von
Reichthum, der ihr von allen Seiten her
zufloß. Hr. Michaelis meint zwar-
ein Teich könne nicht wohl als Bild ei¬
ner grossen und volkreichen Scadr ge-

H braucht



braucht werden; ich finde aber das lln-
fchikliche in dem Bild nicht. Lrn Fisch.-
reich, der mit Fischen -stark besetz: ist,
kann sehr wohl als Bild von einer gross s-O, ^
sen Stadt, worin es von Menschen sch" ....
wimmelt, gebraucht werden; und über-
dem muß man mich hier an den Zusammen- ^
fiuß des Wassers denken. So wie sich hnchlM
das Wasser im Teich alle sammlet, ss WHM
sammlete sich auch der Reichthum in Ni-
nive, indem alles hier aus den Provin¬
zen zusammenfloß. Der Verfolg bestäti¬
get auch diese Erklärung, denn gleich
folgt der Gegensatz, aber jetzb fliehen ' nzchuik
sie. Hirt m i

'Q'yvon jeher, von langen Zeiten
her. Die volle Redensart ist eigentlich ^
Q^P'OD Mich. VII: 20 . Die alten ,^uchm
Uebersetzer verstanden fast durchgehende ^
den ZluSdruk unrichtig, den einzigen
Chaldäer ausgenommen, welcher ihn orr ..
-emliche-ttän hat, SNP -21-0 »»i, «I.
een Snrm her. ' ^

ist Zuruf an die Flüchtigen, die sich
bei der Eroberung der Stadt zu retten
suchen. Der Prophet siehet im Geist vor- , ., ^
aus, wie die Einwohner die Flucht ergreir ^ j
fen würden. SeineAnrede ist also ironisch ^ ^ ^

zu



zunehmen: nun so bleibet denn

doch, fliehet doch nicht. Aber das

Zurufen hilft nichts; die Bestürzung ist

so groß, und die Flucht so eilends, daß

sich nicht einmal jemand umwendet, viel¬

weniger stehen bleibt. — DerChaldäee

erklärt den Ausdruk ML2 s'81 noch nä¬
her, niemand wendet: frey um, umÄViderjLand zu thun.

V. tO.

Da die Einwohner eilends die Flucht

ergreifen und das Ihrige zurüklassen, so

richtet nun der Prophet ferne Rede an

die Feinde, die Ninive erobert haben.

Raubet nun Silber und Gold.

Die Einwohner sind geflüchtet, bemäch¬

tigt euch nun der zurükgelassenen Schä¬

tze.

Geräthe, Schätze, Reich¬

thümer. Die I.XX gebrauchen hier

das Wort -«--^-5, welches HesychiuS

durch erklärt;

der Syrer hat .Sch muk, Ldst-

barkeit-, der Chaldaer Schä¬
tze, und Hieronymus,äiumae.

H r N2S



rhum, wieJcs. X: z. DieI,XX und
der Chaldäer scheinen oder
gelesen zu haben. Jene übersehen es neu¬
lich durch s!e jmd beirrter,
und dieser gebraucht das Wort ISO ver¬
zehrt, ttetzrnt rveg alle ycrrtrcycGe-
fasfe. Diese Leseart schikt sich auch wirk¬
lich gut in den Zusammenhang , denn sie
stimmt mit dem vorhergehenden über¬
eiln — Uebrigeus Muß eS einem jeden
gleich auffallen, daß diese Stelle der
Meinung entgegen ist, daß der Prophet
von der Eroberung der Sradt Ninive
unter Sardanapal weissage: denn da¬
mals wurde Ninive nicht geplündert,
sondern die Einwohner blieben in dem
Besitz ihres Eigenthums. Hr. Michae¬
lis, der jenen Gedanken nicht aufgeben
kann, sucht zwar dadurch zu helfen, daß
er dieses von den Schätzen, die Sarda-
Napal mit sich auf dem Scheiterhaufen
verbrannte, und die man nachher wieder
aus der Asche hervorsuchte, verstehet.
Allein diese Erklärung hat, wenn ihr
auch sonst nichts entgegenstünde, doch
etwas Gesuchtes- da der Prophet seine
Ermunterung, Beute zu machen, auf
Sie schleunige Flucht der Einwohnergrün-

det.

i-M« r
siicrp!?!piNN, ^"
sie», AM L
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bet, und in dem Verfolg auch vsn Ni-

nive überhaupt geredet wird,

V. n.

Hr. Michaelis überseht, U'lglüL
komme üoer Unglük, und vergleicht
das Arabische conri^ir alicui ms-

iurn; allein da der Prophet schon vor¬

hin die Scadt als erobert geschildert, und

deswegen die Feinde ermuntert hatte,

sich der zurükgelaffenen Schätze zu be¬

mächtigen, so ist es wohl am natürlich¬

sten, wenn man dieses als Folge der

Flucht und der Plünderung erklärt, und

die gewöhnliche Ableitung von ^22 bei-

behält, oder vielmehr s)12 in oerselben

Bedeutung, ausleeren, nimmt. — Der

Sinn ist : cö ist schon alles ganz ausge¬

leert, die Stadt ist von Ett«vohnern ver¬

lassen und alles ist ausgeplündert. —>

Die I,XX übersetzen srei »«s

— Sie dachten sich darunter

eine Fänzlkcke Umänderung der Sa¬

che.- Hesychiuö erklärt durch

; der Araber über¬

seht es aber durch Furckk. SrPrecken,

Der Hhaldaer überftßt ri'l2H Z äireplA



Irr .>!!>

«jirspkL er expilars ; und HieronyMUS
üilligarr est er rcista.

«1^22 Hr. Michaelis giebt dem Wort

die Bedeutung eröfnen, welche,

wie schon Kimchi bemerkt hat, im Arar

Lischen gebräuchlich ist, und überseht,

die Sradr iji tröfner. Auch der Chal-

baer und Syrer hatten diese Bedeutung

vor Augen : denn jener übersetzt N'?>2

rvn r>ae E'bor rst eröfnec, und dicr

ser ste ist erbrochen Rar

schi erklärt es ebenfals durch 7l>NlZ2
xorrupr» in rnuris sui 5 . Allein da in dem

Vorhergehenden schon von der Plünder

rung der Stadt die Rede ist, so stehet

doch das eröfnen hier etwas unschiklich,

und deswegen ziehe ich die Bedeutung,

verwüsten, die ebenfals durch das A-

rabische bestätiget wird, vor: denn

bezeichnet auch die wüste. Die

I.XX haben welches Hesyr

chiuS durch Z-s-v/3-e, err
klärt.

Das Wanken, das Beben der

Knie, vTrokvo-,; , üistolulio ^ö-

viculorum, wie die I,XX und Hieror

NYMUS

I»-'

M««»

lMdnn i
iljüliio slln.
schwer irciu
Mllo o!!,e, a
vl>M> Tr:i>
3°kl, idtt
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nymus übersehen, ist ein Bild des gro¬
ssen Schreckens und der äussersten Muth»
l sägten, Dan. V: 6. Jes. XXl: z.

VII: 17.— Der Prophet schil¬
dert c,e Angst und den Schrecken der zur
rUlneblic^enen Einwohner, die sich den
v-üßh»udl>uigen und den Plünderungen
des siege >ten Feindes ausgesetzt sehen.

alten Ileberseher erklären
das L>orr welches ausser dieser
Stelle nur Ioe: 11: 6. vorkommt, durch
die Larbe eines kochenden Topfs,
R.ußfMwärze. Die l,XX drucken es an
beiden Arten durch ^v-r§«e,
acluckio ollae, aus. HicronymuS über¬
setzt hier l'aeies omnium eorum ücurni-
Areäo ollae, und bei Ioelreäi^onlur ii»
ollern. Der Cyaldäer hat hier und hei
Ioel, ihre Angeflehter sind mit
Scknvärze überzogen, schwarz wie
ein Topf, und der Syrer auf eben die
Weise wie die Schwärze des Topfs.
Sie leiteten es nemlich alle von 'glS,
aeliuare, und 1NÜ, olls, her, dachten
sich aber dabei die Farbe eines Mens
schen, dessen Gesicht durch grossen Schre¬
cken ganz entstellt ist. Die Todtenblässe
des Morgenländers, der braun von Far-

H 4 be



tz.

he ist, fällt auch wirklich in das schwärz¬
liche. Vielleicht leitet man aber das Word

am richtigsten von dem Arabischen ^
entfliehen her. Der Erschrockene wird
blaß, seine natürliche Farbe verschwin¬
det.

V. !2»

Ol'W. sK'Y Unter der W o h n u n g des
Löwen verstehet Hr. Dache insbe¬
sondere die königliche Burg, wo der
Raub und die Beute aus allen Völkern
aufgehäuft war. Dies ist aber wohl zu
genau gesucht und dem Zusammenhang
nicht ganz gemäß. Das Vorhergehende
und der sülzende 14 V. zeigen klar an,
daß es überhaupt von Niuive zu erklären
ist. Löwen sind ein Bild der Helden,
die ehemals Niuive so furchtbar machten.
Richtiger verstehet man, wenn man das
Bild in seinen einzelney Theilen naher
erklären will, das folgende NNdi insbe¬
sondere von dem Köni g. Der Chaldäee
umschreibt es hier, wo der Aufenthalt
der Aonigen und die Wohnungen
der Mächtigen waren, woraus "die
D.önige auszogen und ihre Sohne
JurüMessen»

V«

MtN ^

mh »"
i»irdes ruj r>

jtc mu >i!ml
schikiß-dtle

A'Pchii..

abzckl«.



H2H

V, rz.

Pll eine Hohle, ein Schlupfwinkel
i Sam. XlV: n. Jes. XI 8. von

zurükkehren. Der Lhaldaer er¬

klärt von dem königlichen
Schatz, sie füllten ihre SM-rtzkarp--
mern mre Raub, und, Gre j^alläzie
Wir Beute.

V. 14.

Die Rede ist an Ninive gerich¬
tet, ich will an dich, ich nahe
mich dir um dich zu strafen. — Nun
wird es auf einmal mit die aus seyn.

fMI'N Nach der Masorethischen Restart wü¬
ste man übersetzen seinen Magen. Dies
schikr sich aber nicht in den Zusammen¬
hang, da Ninive so eben in der zweiten
Person angeredet wurde. Die Alten ha¬
ben auch durchgehendS dasSufsix der zwei¬
ten Person ausqedrukt, aber das Wort
selbst verschiedentlich ausgesprochen und'
abgeleitet. Der Ehaldaer übersetzt
deine Magen; und Hieronymuö hat
zwar im Text yug 6 riA 38 eins, in den
Anmerkungen aber succonäaln vchus aä

lUMUly



jumum er conlumrionem currus ruos.
Die I,XX übersetzen es abe>- drrch
s-a; s-8, und der Syrer ^ Set.re
Haufe»:, deine Versamm! mg n. Die
leßreren dachten ohne Zweifel an 33 dre
Stenge, und lasen entweder ^333
oder, wie Hr. Michaelis es richtiger oe-
fii'.nmt, «3333 (mit dem Suffix und dem
überflüssigen »3 ). Stünde hier nicht
s!^2 '33^33, so liesse sich diese Leseart
noch einigermassen vertheidigen, aber so
ist der Sinn hart, ich)will oet-reMen-
Se, dein Volk, im Rauch) aufgch n
lassen. Wollte man aber die Leseart
sv^3, welche mehrere Handschriften bei
aiennicor und de Rossi haben, annehmen
und '333^3 an statt 'N3F33 lesen, so
wäre der Sinn schon erträglich : ich) wrll
dein Volk wie Rauch) verscdwinden
lassen. Allein die gewöhnliche Leseart
behält doch in mancher Rüksicht den Vor¬
zug, nur muß man 3333 ohne Mappik
lesen, welches auch durch ic> Hand,
schristen bei de Rossi bestätigt wird. Auch
Raschi betrachtete das 3 nicht als Suf¬
fix, sondern als überflüssig, wodurch zu¬
gleich die Menge der Wagen angezeigt
würde; er überseht daher ,3333 durch

mul-

hr. Kör«
HO?.«'

5
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knullttuclc» curruum. Ich verstehe als»

unter,1221 die Streitwagen, die

fürchterlichste Macht der Assyrer, die

nun ganz verschwinden und vertilgt wer¬

den sollte. Hr. Dathe wollte mitHou-

bigant "j2222 lesen, und dieses von dem
Pallast des Sardanapals erklären, und

Hr. Michaelis versteht es von dem

Holzstoß, worauf sich Sardanapal ver¬

brannte. S. Michaelis Orient. Exeget.

Bibl. 20 TH. S. l A Z. Diese Erklärun¬

gen sind aber durch das vorhin gesagte

schon widerlegt.

H'2'22 Deine jungen Helden, deine Kriegs-

leure, die sonst furchtbar wie Löwen foch¬

ten, werden durch das Schwer!) fallen.

— Der Chaldäer übersetzt "^222 dei¬

ne Dörfer, deine Flecken»

f?22dr*?2 Die HXX und der Syrer lasen

hier' 2 't 22 di -2 deine Werke, von

opu8, neZorium; denn jene übersetzen

-r« 0-8 , und dieser das Gerüchevon deinen Thaten. Dieser Leseart
sind auch Hr. Dathe und Struen-

se e gefolgt. Hr. Michaelis ändert

auf eine eigene Weise, und liefetlN22 ^2 deine laute Grimme soll
nicht



nicht ferner gehöre werden. Dreft
Aenderung ist aber doch nicht nöthig.
Ich ziehe wenigstens die gewöhnliche Les
seart vor, und verstehe es mit mehreren
andern von den Herolden, welche
Ninive aussandte, um andern Völkern
den Krieg anzukündigen oder sie zur Un¬
terwürfigkeit aufzufordern, wovon wir
Ies. XX X Vl. ein Beispiel an Rabschake
haben. Das Wort muß aber eigentlich

pnnkcirt werden, wie mehrere
Handschriften bei de Rossi haben.

Kap. III.

. V.

ViL? Der Prophet, der schon oben
Kap. II: 5. den furchtbaren Angriff der
Feinde beschrieben hatte, schildert hiev
Las Kriegsgetümmel ganz in der Nähe.
Der Feind ist schon wirklich eingedrun¬
gen, man hört das Knallen der Peit¬
schen auf den Straffen von Ninive rc.—
Der Chaldaer dachte sich unter Vl!? eine
^!age, und überseht deswegen sonder-

sM»ck

er der §i,i!

las« ch
cdrr dir H

»e -
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bar gönug 8N2 ^ soniws cvn-
cusüonis

bezeichnet hier das Springen,
Stampfen der Pferde. DieI.XX^-
n-8 Hieronymus eczui krernen»
res; der Chaldaer gebraucht das Wort
^2 springen, und der Syrer
springen oder keuchen»

V. z.

Hr. Hezel übersetzt nach der eigent¬
lichen Bedeutung der Form des Worts:
er der F ind dringe Reuter herauf,
läßt Reuter anrucken. Aber der
Sprachgebrauch erlaubt es doch auch,
daß man übersetzen kann der Reuter
oder die Reuterei jagt daher-
ziehet herauf: denn die Form Hi-

- xhil behält nickt immer ihre eigentliche
Bedeutung. Auch die I^XX nahmen es
in dieser Bedeutung, heraufziehen;
denn ße übersetzen eö durch «»«Dstivw»',
und die Vulgata durch alcenäcns. Man
könnte aber auch annehmen. Laß die Re¬
densart elivtisch sey, und daß eigentlich
SD müste supplirt werden. So scheint



auch der Syrer den Ausdruk zu nehmen,

ob er gleich dieLllipse nicht ergänzt. Wollte

man im folgenden 2^ ohne 1 lesen, ss

konnte man auch übersehen, der Reu¬

ter z ct?» r sein ft.rmm ndesS Hwerde;

l aber die Alten haben doch das Präfix

auögedrukt.

N",ä wirb nicht allein von Todten, sondern

auch von kevendigen gebraucht. In der

letzteren Bedeutung nimmt es L esfin g,

wenn er es durch corpus viuum vulns-rikus 6e:sccum erklärt. Da aber der

Verwunderen vorher schon gedacht ist,

f) ist es sm natürlichsten hier an Er-

schlag ene zu denken. Die I^XX über¬

setzen lchyä 8X. ^ 1-0«; iZ-i-es-n»

Sie lasen also wahrscheinlich Nüä.

V. 4 .

rritz^
kcitix

di-M'

lmknn'.!

stsuund!Ü

sMlckdltl

Mlk'i

ImcM

2 N2 Hurerei ist sonst gewöhnlich „

ein Bild von dem Götzendienst, dem ein tGm,

Volk ergeben ist; daran ist aber hier nicht

zu denken. Hurerei bezeichnet hier die

Ränke und Künste, wodurch der Assyrir

sche Staat sich andere kleinere Völker unr inchx ^.

rer dem Schein der Freundschaft verbind- durch ^

lich machte und zuletzt unterjochte. Abar- ^ ^ "



banel bemerkt ganz richtig, Ninivewird

hier in Ansehung seiner Verführung mit

einer reihenden Hure verglichen. Auf

eben diese Weise gebraucht auch IesajaS

dieses Bild von der Stadt Tyrus, Kap-

XXIII: 16.17.

eigentlich verborgene, magi-

sche Künste. Die I.XX dachten an

magische Mittel, wodurch man jemand

verliebt zu machen suchte, denn sie über¬

sehen welches Hiero-

nymus nicht gut durch äux maleüciorukr»

überseht. wird auch von solchen

Liebeörränken gebraucht. Richtiger nimmt

man es aber allgemeiner von allen Kün¬

sten und Ranken, deren sich solche Per¬

sonen bedienen, um jemand zu verführen.

Lessing überseht: quse le vena-

lem exliibuir omnibus in su'S Lmoribus,

und sucht dieses aus den Sitten der Ba-

bylonier, wovon Herodot und Curnus

erzählen, zu erläutern. Allein dies ist

etwas gesucht. Dem Zusammenhang ge¬

mäßer erklärt man es wohl also: durch

ihre verstellte Freundschaft und ihre Ränke

machte sie die Völker zu Sclaven, und

durch ihre listige Betrügereien zog sie

die Nationen in ihr Neh.

V. 5.



Der Chaldaerumschreibt es, schwill

meine» Zorn gegett dich ausladen.—

Der Prophet harre Ninive unter dem

B-ld einer verführerischen Hure vorge,

fiellt. Er seht daher auch bei der Ver^

kündigung der Strafe das Bild fort, und

drohet Ninive eine ähnliche Beschim-

t pfung, wie die Beschimpfung einer fre,

chen Buhlerin zn seyn pflegt.

überseht HieronymuS unrichtig durch

xuäenäa rus, richtiger die I^XX sm-
o-s- und der Syrer

!' exrrernirLtes cuas. ist nemlich die

Schleppe eines langen und weiten Klei,

des, im Arabischen von '

über die Erde schleppen, s. SchultenS ^

60 cieLecr. linZ. ttebr. S. 2 ^4. Rasch! f

^ erklärt es ganz richtig, sagt er , '

bezeichnet den untern Theil der weibli, -

chen Kleidung. Wenn aber SchultenS Z

zugleich bemerkt, daß hier bildlich !

Don den Festungen und Sch>!ofsem zu '

erklären sey, so ist dies offenbar zu weil '

' gegangen. Der Prophet will weiter nichts

schildern, als daß Ninive die gröste Be, -

schimr !



schimpfnng und Erniedrigung würde zu
erdulden haben. Auch im Verfolg versteht
Schultens unter derBlösse unrichtig die
offenen Seiten des Reichs, wo der Feind
eindringen konnte. Hieronymus mache
hier ganz richtig die Bemerkung: Hase
omnia lud meraptiora mulioris säulte-
rae , cum luerit üepreüönsa pro-
üucimr in rnöäium er snre oculos v-
mniurn äepvmpLiur. Aber man muß doch
das Bild in seinen einzelnen Theilen nicht
verfolgen und naher entwickeln wollen.
Auch Jerem. X111: 26, wo den Juden
die Wegführung nach Babel gedrohct

. wird, kommt ihre Strafe unter demsel-
ben Bild vor.

V. 6.

ich will dich'verächtlich ma¬
chen, schimpflich behandeln. Die
Vulgata hat er contumeliig rs alkcism.
Diel^XX lasen aber denn sie
übersehen -r-«? Auch
Hos. 11: i o. haben sie durch «x«-

überseht,

»tzr'-lI zum Schandmal, zum Scheu¬
sal, wie etwas, das zur Schande und
zugleich als Warnungöbeispiel ausgestellt

I wird.



wird. So verstanden es auch die I^XX
und Hieronymus, welche e,?
in oxemplum , übersehen. Sie lasen
wahrscheinlich welches sich auch
in verschiedenen Handschriften findet.
Naschi und andere die ihm folgen, er-
klaren eL unrichtig durch Anstach.

V. 8.

!i!2dr No-Ammon, der Ort, die
Sradt des Ammons, ist ohne Zweifel
Theben in Obcr-Aegyplen, woAmun
oder Jupiter Ammon, wie die Griechen
die Aegyptische Gottheit nennen, einen
berühmten Tempel hatte, dessen auch Her
rodot, Diodor und PliniuS gedenken.
Die Griechen nennen deswegen auch die¬
sen Ort /usr-Eir, welchen Nahmen auch
die I.XX Ezech. XXX : r6.an statt des
Hebräischen ITilS Ammon gebraucht ha¬
ben. Sie lag an dem Nil, ohngesahr
iZ 4 Franz. Meilen von Kahira, und
war eine der grösten und schönsten Städ¬
ten der alten Welt. Noch heul zu Tage
ist sie in ihren Trümmern bewunderungs¬
würdig. Nahum konnte sie also sehr wohl
mit dem grossen und reichen Ninive ver¬
gleichen; damals war sie aber schon zer¬

stört.



stöhrt. Wer dieses gethan habe, ist nicht

zu bestimmen. Einige meinen Sargon,

ein Assyrischer König, der nach Jes. XX:

r. einen glüklichen Krieg gegen die Ae-

gypler führte, habe sie zerftöhrr, andere

aber schreiben die Zerstöhrung dem Aes

thiopischen König Sabako zu. Man ver»

gleiche Lornii Ich. stnAuI. äe kistvria er

anliquir. vrbi8 ^lo-Xmmon in seinen

Opui'c. D II. p. g22—419.— Dee

Chaldaische Ueöerseher und HieronymuS

verstanden unter No-Ammen Alexan-

drien, worin ihnen auch mehrere gefolgt

sintz. Allein Alexandrien ist erst lange

nachher erbaut worden, und es laßt sich

nicht erweisen, daß es vorher schon eine

berühmte und grosse Stadt gewesen sey.

In den gewöhnlichen Ausgaben der I^XX

sind zwei verschiedene Uebcrsehungen.

Die eine ist eine wörtliche Ue-

bersetzung von dtt; aber bei der andern

Ueberseßunn sahe der Ucbersetzev

dtD für L2'52 an.

am grossen Strom, am

Nil. Hr. Michaelis theilt das Wort

und liefet O' "idr'I an dem zum Meev
rverdenden Llusi, weil der Nil jähr»
lich Aegypten überschwemmt Md siSdenn

I r zum



rzr -----------

Meer wird. Aber diese Aenderung ist
nicht nöthig, der Nil wird wegen seiner
.Grösse genennt. Es ist bekannt,
daß die Hebräer mehrmals den Plural
so gebrauchen» ,

L2 ' bezeichnet hier in der Dichtersprache den
grossen Strom, den Nil. So kommt es
mehrmals vor, z. B. Ies. XIX:
Ezech. XXXII: 2. und vom Envhrat
wird es gebraucht Icr.!_,! : >z6. Auch im

Koran Sur XX : wird der Nil ^
genennt

Die I..XX, Hieronymus und der Sy^
rer lasen hier O'Q, wie auch zwei Hand¬
schriften bei de Rossi haben. Da aber
schon vorher Lü' vom Nil ist gebraucht
worden, so ist die gewöhnliche Leseart
vorzuziehen.

V. 9.

Hier werden die HülfSvölker genennt,
die aus Aegypten, dem benachbarten Ae-
thiopien und dem entfernteren Maurita-
nien und Lybien der Stadt Theben mit
grosser Macht beistanden, aber sie dennoch
nicht beschuhen konnten. Man vergl.

Mi-



l Michaelis 8pscil. Nobr. exr.
?. I. S. 74z. i;7. 160 u. 262. Die
I.XX lasen an statt 212 vermuthlich
denn ste übersehen -r>-r 4^715,
und an start hat eine Handschrift

- bei de Rossi ON 17 .

V. 7».

Nach dem harten Kriegsrecht der
Morgenländer wurden die Säuglinge und
kleinen Kinder, die dem Sieger nur ei¬
ne beschwerliche Beute waren, gewöhn¬
lich getödet und grausam zerschmettert,
Ps. LXXXVlI:9.2es. X!II: 76. Hos.
XIV: i. Die I^XX gebrauchen das
Wort welches Hesychius durch
Ti-sas-i^t-o-s-'« erklärt. Die andern
Gefangenen wurden gewöhnlich unter die
Sieger vertheilt, und diejenige, die von
vorzüglicher Schönheit waren, besonders
Frauenzimmer, wurden verloset.

V. 17 .

Ein Becher mit bitterem und be¬

rauschendem Getränke angefüllt, ist ein
gewöhnliches Bild von schweren Straf¬
gerichten. Wenn Gott einem Volk Un-

.2 z glü?



glük zugedacht hat, so reichet er ihm des

Taumelkelch oder Unglüksbecher, den

es ganz ausleeren muß. Es wird dadurch

berauscht u. stürzt sich in das gröste Unglük.

Ps. l.XXV: Jes. I I: 17 . 2er. XXV;

i;. XI.VIII: r 6 .Obadj. t 6 . DerSy-

' rer drukt daher den Sinn gut aus,

vu rvrr/t uttgiüktrch werden.

NY^Dn wirst dich verbergen,

d. i. tiefherabsinken, verächtlich werden;

wie es auch die I.XX, Hieronymus und

der Syrer verstanden. Vielleicht liesse

sich auch hier die Bedeutung von

libiäirwlus, kuribunäus luir, anwenden.

Du wirst von Begierde entbrennen, und

selbst Hülfe bei deinen Feinden suchen.

V. ir.

O'^32 Der Feigenbaum trägt im Orient

jährlich dreimal. Die Frühfeigen, wel¬

che noch jeßo im Orient Bokkdre heisr

sen, werden im JuniuS reif, und werden

sehr gesucht. Die I.XX haben

A-i<c , welches der Araber überseht

Feigenbäume welche ihre Wächter

v-ben. Es ist aber zweifelhaft, was die
I,XX



unrer «noTr-st, welches sie auch Hos. IX:
rv. gebrauchen, verstanden haben. D e
Complut. Ausgabe kieset hier
und so überseht auch Hieronymus ücus
cum Zrostlis luis.

4^1^ Ein ähnliches Bild kommt Iesaj.
XXXlV: 4. und Offenb. VI: rz. vor.
— Der Sinn ist dieser: deine Festungen,
deine Bollwerke fallen dem Feind ohne
alle Mühe in die Hände.

V. iz.

Hr. Michaelis liefet ^'2-ei¬
ne Flüchtlinge, und erklärt eS von
Sardanapal und seinen Beischläferinnen,
welche sich verbrannten. Aber wennauch
nichts anders dieser Erklärung entgegen
wäre: so würde schon das Vorhergehen¬
de lehren, daß die gewöhnliche Lesearr,
die anch die Alten alle ausqedrukt haben,
beizubehalten sey. Da der Thore so eben
war gedacht worden, so ist es am natür¬
lichsten hier an Riegel zu denken. —>
Der Sinn ist: deine Thore werden ge¬
waltsam erbrochen, die grossen starken
Riegel helfen nichts.



V. 14 .
i;6

'2 Wasser um die Belagerung aus«
halten zu können. Ninive lag zwar am
Tigris, aber die Wasserthore waren wah¬
rend der Belagerung gesperrt, und deSr^
wegen ermuntert der Prophet die Ein¬
wohner die Cisternen anzufüllen und
sich auf lange Zeit mit Wasser zu
versehen.— Dieganze Aufmunterung,
sich auf eine langwierige Belagerung ge,
faßt zu machen und die nöthigen Verthei-
dignngsansialren zutreffen, ist, wie man

- leicht siehet, ironisch zu nehmen.

V. 15.

OH Feuer wird dich verzehren.Die
Geschichte hat uns die näheren Umstände
von der Eroberung durch Kyaxares nicht
aufbewahrt. Es ist deswegen ungewiß
ob dies ganz eigentlich zu nehmen ist. So
viel ist aber wohl gewiß, daß Ninive bei
dieser zweiten Eroberung ganz verwüstet
wurde, s. oben S- 48. ^ Der Chaidäer
nahm inzwischen den Ausdruk bildlich:
Völker mächtig oder fressend wie
Fener werden »der dich kommen.

t«i«r diMl»-
Khikch
Dw/ H
^ rc
M-ijl, l»>

! Clljiüu! llcdiW

jÜ^Sist
1 daHech>

dier und
M

hu



^ ÄS,
"-Dar ^

»»d deg.-
^ ö,e Ein,.
VÄIen und

L^,ier j,'-Mnmig,
l^erung ge,
D Venheir
>ß, wie mm
ocn.

kften.D,e
»Umstände
Mres nick
m ungewiß
iicn is. §o
^Mivcbei
,j yerwü>?et^Ühnidätt
^Mch:
rssend W

p.^'. ist eine Heuschreckengattung, die aber
schwer zu bestimmen ist. In denOedman-
nischen Sammlungen aus der Naturgesch.
r St. wird der ^rvllus cristarus I.. darun¬
ter verstanden.Hr.Tychsen hält sie aber für
den Zr^ilus Knemoropu8Mir scheinet
es aus dem folgenden VerS deutlich zu
erhellen, daß es eine Heuschrecke vor der
lehren Häutung, ehe die Flügel sich ent¬
fallen, bezeichnet, ob es aber die Heu¬
schrecke vor oder nach der zweiten Häu¬
tung ist, wage ich nicht zu bestimmen. —
Engerling ist eigentlich die richtige
Ueberseßung nicht.

V. r 6.

V'FL ist ohne Zweifel hier vom Häuten
der Heuschrecken zu erklären. Der Chal-
däer und Syrer gebrauchen das Wort

, welches vom Ausziehen der
Al ldcr und vom Abstreifen der Haue
gebraucht wird. Die I,XX übersehen

HieronymuS expanlus est. <—
Der Sinn ist: Groß war die Zahl deiner
Kaufleute, aber nun sind sie verschwun¬
den. So wie die Heuschrecke, so lange
sie noch ungeflügelt ist, bleibt, aber nach
ihrer lehren Häutung bloß die Larve zu-

I 5 rük-



rükläßt und davon stiegt, f» ists deine»
. Kaufleuten ergangen.

V. 17.

ssNNY Daß von Gr 0 ssen, angesehene«
Personen die Rede ist, lehret der Zur

' sammeuhang. Wörtlich übersetzt sind cS
solche, die das Diadem tragen,
von nn das Diadem. Der Syrer über¬
setzt Hieronymus custoäss rui.
Vermuthlich las er und müßte
man dabei nicht an das 2lrab.
viccorüs mclurus, äs 5sntor denken?

ist wahrscheinlich ein ausländi¬
sches Wort, Satrapen, Fürsten,
wie es auch bei den Talmudisten gebraucht
wird. Der Syrer hat das Wort

xercuilor, boUalor. Die I^XX überse¬
tzen s-v^nsr, welches Hieronymus vom
gemeinen Pöbel erklärt. Er selbst über¬
setzt paruuii rui.

»HZ 2U Heuschreckenschwärme.Nach
Hr. Tychsen ist 2 U der Zr^lius mi^ra.
rorius. -- NiVSV ein kalter un¬
freundlicher Tag. Die Flügel der

Heu-



Heuschrecken verkehren bei feuchtem und
Utchreundlichem Wetter ihre Stärke und
Schwungkraft. Man siehet sie deswegen
auch nicht an selchen Tagen fliegen; aber
so bald die Sonne scheint, bekommend«?
Flügel Festigkeit und Starke, und als,
denn fliegen auch die Heuschrecken daoou»

V iz.

Sie liegen im Schlummer,
ruhen sich aus. Man hat hier nicht
nöthig die Leseart zu andern. sIA wird
auch vom Schlafgebraucht, Koran Sur»
XX. 66. XX VIII. 72. XI,: 6z. s. Schlit¬
tens opors miu. p Z45.

ist nicht von Md abzuleiten , sondern
von welches im Arabischen von
der Heerdc, die des Nachts ohne
Hirten herumirrt, gebraucht wird»
s. Schultens opsra min S- Z42. Dies
schikt sich auch vortreflich zu dem vorher-»
gehenden welches Hr.Mi cha eliL
ohne Noth anders punktirt und deine

! Räthe überseht. Hirten sind ei» ge>
wöhnliches Bild von Aufsehern und Re?
genten.

V. r».



V. IA.

Die I„xx übersetzen dieS^richtig
8-, -«» 5. Es ist keine Linderung,
es kann nickt geherlet werden. Von
NN2 zusammenziehen. Hieronymus
überseht non ek obicura contritio rua,
und dachte vermuthlich dabei an die Be¬
deutung, die auch sonst hat, da es
vorn Dunkelwerden der Augen ge¬
braucht wird. Der Chaldaer und Syrer
lasen hier aber es ist keiner , der
über deinen Schlag Schmerz em-
pstnöe' — Der Sinn ist, dein Un-

> giük ist so groß, daß gar keine Rettung
möglich ist, und jeder freuet sich deines
Untergangs.
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